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Sdreh kleinen Städtchens Regenwalde
Labes und' Schievelbein (1) einige hundert
Schritte von der Rega lieget, hat 13 Bauren,

A22 weltct) Aus dieſer kage muß man nicht folgern, daß ſte
vortheilhaft ſey. Dieſe Studtchen ſind genug mit
Ackerbau verſehen, und die Scheffel Getreyde, ſo ihnen
die Bauern zufübren, ſattiget ſie vollkommen. Die,
Rega konnte von einer groſſeren Wichtigkeit ſeyn, man
ſchmieret uns auch das Maul mit der Hofnung daß ſie
ſchiffbar gemacht werden ſoll, die Sache iſt moglich,
und die Gtadt Treptow iſt die eintzige, ſo zum Korn
handel gelegen iſt, wenn deſſen Hafen mit einer Baga
telle in Stand gfſetzet wird: Allein es iſt zu vermu
then, daß Rebenabſichten dieſes vereiteln werden: denn
es iſt ausgemacht, daß ein Fluch auf Pommern lieget,
welcher alles und ſoaur dje groſten angewendeten Sum
men Geldes zu Waſſer machet. Anietzo hat hieſige Ge

gend kein anderes Dehouche zum Abfat ihrer Produtten
als Funf Meilen nach Cbiberg/ und Zwolfe nach Stettin.



4 Kurtze Beſchreibung
Co) welche Tag taglich mit einem Knecht, ei—

nem Geſpann und einer Magd zu Dienſte gehen;
item einem Coſſathen, welcher dieWoche zwey Ta
ge mit einem Geſpann und taglich mit einem
Handdienſte zu Hofe komnit.

Die Feldmarck iſt weitlauftig, der Boden
meiſtens guter Mittel-Acker, welcher aber doch
mit einigen wenigen Flecken Sand abwechſelt..
Wieſen aber wenige, und beſtehen aus nicht gar
fetten Grasarten, Holtzung iſt betrachtlicher, je
doch meiſtens adgelegen.

Dieſen Ritterſitz, welcher zwar nur von je
her 14000 Rthlr. wehrt war, wahlete der Beſi
tzer der General Graf von Borcke, zu Seinem

Aufenthalt, wie derſelbe 1764,, mit einer ſehr
betragtlichen Koniglichen Penſion Sich zur Ruhe

begab.

Den Vorzug, welchen Er dieſem Sitze vor
andern gab, verurſachte theils das ſchone Schloß,
ſo deſſen Vater, der General-Feldmarſchall der
Familie zu Ehren auf dieſem Stammhauſe gebau
et hatte; wie nicht weniger der ſchone Garten, ſo
Er ſelbſt wahrend der Zeit, daß Er Ober-Hof—
meiſter bey des jetzigen Printzen von Preußen
Ronigl. Hoheit war, hatte anlegen laſſen: ſon

dern
(2) Vier aus einem andern Dprfe Niederbagen

mitgerechnet.
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dern auch das viele Brennholtz, ſo dieſes Guth
zu einer nicht kleinen Hauswirthſchaft darbiethen
konnte, wovon in denen ubrigen Guthern nicht

ein ſo groſſer Vorrath iſt.

Das Guth war bis dabin verpachtet (3)
oder ſchlecht adminiſtrirt worden. Zwey Drittel
des Feldes lag in Buſchen und Heydekraut, 36
Haupter Vieh jung und alt wurden kummerlich
erhalten, der Scheunen und Stalle waren weni
ge, jedoch wegen der erbarmlichen Wirthſchaft
meiſtens leer, mit einem Worte: es war ein wah
res Schreckenbild von einer Wirthſchaft, nur die
Schaferey von 700 Stuck war gut; jedoch zog
der Schafer, welcher von der Geſinnung des Oe—

Az eono(z) Sieben hundert Reichsthaler Pacht wurde gege
ben, wobey die Bauren und Gebaude, wie gemeinig
lich bey Verpachtungen geſchiehet, ruiniret, und den
noch iſt keiner darauf reich geworden, auch wurden nicht
ſelten Remißiones bewilliget. Bey der Adminiſtration

gieng es nicht beſſer, Bequemlichkeit, Faulheit, Un-
wiſſenheit und Untreue, waren der Anfang, und der
Krieg, welcher zu einem ſchonen Deckmantel diente, al
les auf die Jnvaſion der Ruſſen zu ſchieben, machte
das Garaus. Hiebey kann man nicht unangemerckt
laſſen, daß, ſo viel als moglich war, die Ordnung ſo
beobachtet und ſolche ſchone Zuge der Menſchlichkeit
ausgeubet worden, daß es allen Nationen zur Richt
ſchnur dienen konnte, beſonders nachdem die Ruſſen die
wilden leichten Trouppen, ſo den erſien Vortrab gehabt

hatten, wieder nach ihrer Heymath zuruck ſendeten.
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conomen vrofitirte allen Nutzen davon, und dem
Herrn blieb nur der Miſt und Horden-Schlag
ubrig.

Es daurete nicht lange, daß der Eigenthu—
mer einſahe, daß die Wirthſchaft ſchlecht ging.
Einige Jahre verfloſſen aber, in welchen Er der

Wirthſchaft unerfahren erſtlich lernen, nachge
hends abhelfliche Maaſſe verſchaffen konnte. Wie
ſolches nach und nach, jedoch mit Eifer getrieben
worden, wurde zu weitlauftig fſehn. zu detailliren,
man will ſich alſo einſchrancken und nur beſchrei
ben wie es jetzo ausſiehet.

Der Anfang zur Verbeſſerung wurde mit
Anlegung eines neuen Vorwercks gemacht; (4)
Eine weitlauftige Feldmarkt lag wuſte und war

denen
(a) Wer ein Vorwerck anleget, auf welchem er eine

beſonoere Wirthſchaft halt; wird gewiß ſeinen Entzweck
verfehlen Was auf demſelben gewonnen wird, gehet
auch wieder darauf, kann man aber einen Kuhpachter und
Haußinnen, welche Handdienſte leiſten muſſen, darauf
ſetzen, die Scheunen unter dem Schleoſſe halten und al
les vom Haupt-Guthe bearbeiten laſſen: ſo genieſſet
man den gantzen Vortheil davon. Dieſes iſt der Grund
davon, daß alle gar groſſe und weitlauftige Guther we
niger, ohngeachtet der beſten Wirthſchaft, einbringen,
wie ſie ſollten, und mittelmaßige die Bewunderung der
Kenner auf ſich ziehen, weil man letztere ſo zu uberſe-
ben im Stande iſt, daß die Wirthſchaft ſo ordentlich
gehen muß, als wurde ſie an einer Schnur gezogen.

7
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denen. Nachbaren zur Hutung Preiß gelaſſen wor
den. Sie war mit Buſchen, kleinen Bircken,
auch Eichen. hauptfachlich aber mit. Ginſter und
Henydekraut bewachſen. Dieſes wurde uhr
bar gemacht, und darauf ein Pachterhaus,
ein! Viehſtall und zwey mittelinaßige Scheu
nen erbauet. Der Acker iſt in vier kleine
Felder getheilet, und wird vom Dorfe aus beur
beitet, es wohnet niemand als der Kuh-Pachter
und Haußinnen darauf. Wedide iſt hinlanglich

und der Clever:Herek wird im Winter hingefuh
ren, anjetzo ſtehen. ze milchende Kuhe daſelbſt,
welche der Pachter eine jede mit z. Rthl. verzinſet
an Getreyde werd ausgeſaet roo Scheffel Rog
gen und einige bo Scheffel Hafer, erſterer brin
get an das funfte, und letzterer das ſechſte Korn,
alle Jahre wird die Brache abgemiſtet und geſchie
het die Ausſaat folgendergeſtalt, welches auch beym

Guthe ſelbſt gelten kann:
Erſte Tracht Roggen im friſchen Miſte,

Zuweyte Hafer,
Dritte Roggen einfahrigt,
Vierte Brache. (5)

A4 Die(5) Bey dieſem Vorwerck hat ſich bewieſen, was der
Herr Praſident/von Benkendorf behauptet, daß ein
uhrbar gemachter Birkengrund ſich die erſten Jahre
ſchlecht zeige, zwar in der Folge aber die Geduld und

Muhe reichlich vergelte.
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Dieſes Vorwerck erweitert ſich von Jahr gu

Jahr weil mehrerer Acker uhrbar gemacht,
(6) und der ſo in der Culter iſt, beſſer in Dung
kommt.

Der zweyte Schritt war die Anlegung der
Clewer:Koppeln. Hiezu wurden funf Stucken,
meiſtens Gerſt-Land auch anderes gutes Land zu
viertzig Scheffel Ausſaat ausgeſucht, eine ſolche
Koppel umgraben, mit lebenbigen Dornhecken,
auch Todten Zaunen bewehret, und auf folgende
Art beſaet und genutzet. Erſtes Jahr gedunget
und mit Gerſten und Clewer beſaet, zweytes
Clewer zweyniahl geſchnitten und zu Heu gemacht,
drittes Clewer zu Heu gemacht, doch vom zwey
ten Schnitt zu Saamen etwas ſtehen gelaſſen,
viertes Gerſten, funftes Roggen einfahrig oder

Hafer. (7) Dieſes laßt ſich beſſer aus dieſer

1

(6) Dieſe Erweiterung berubet in Ausrodung der
mit Buſchwerk bewachſenen Rahmſtucken, welche zwar
dem gautzen ein hubſches Anſehen und die Schonheit ei
nes Gartens gaben, da ſich aber im Winter der Schnee
baufig daran ſammlete, und die Sonnenhitze ſich im
GSommer zu ſtark concentrirte: ſo hat man das gantze
Feld blos gemacht, womit man gegen kunftiger Rog—
gen-Saat vollig zu ſtande kommt, wobey anzumercken,
vaß dieſe Rodungen vor Tagelohn und niemahlen in
Verdung unternommen worden. 1
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J. I. Il. IV. V.Gemiſtetvder ger Roggen Clewer Clewer
1770 mergelt, oder Gerſten. iweyter errſter

Gerſte u. Hafer Schnitt. Schnitt
Clewer.

 ÊÔÊô  ô

Sn GemiſietClewer oder ge. Roggen Clewerig7i. erſter mergelt, oder Gerſten. zweyter
Schnitt. Gerſteu. Hafer Schnitt.

Clewer.

Gemiſtet 5. J24

Clewer Clewer oder ge- Roggen 221772. zweyter erſter mergelt, oder Gerſten, 1
J Schnitt. Schnitt. Gerſteu. Hafer

c. Clewer. uut zuGemiſtetClewer Clewer oder ge- Roagen

1773. Gerſte. iweyter erſter mergeit, oder
Schnitt. Schnitt. Gerſteu. Hafer

Clewer.

GemiſtetRoggen Clewer Clewer oder ge—
1774. oder Gerſte. azwevyter erſter mergelt,

Hafer Schnitt Schnitt. Gerſte und

Clewer. JJ

WB. Das Mergeln verſtehet ſich nur von
den erſten funf Jahren und muß man abwarten

As wie(7) Aller Hafer wird hier mit drey Fahren beſtel.
let, und da er in der zweyten Tracht geſaet wird: ſo
laſſet ſich deſſen reichlicher Ertrag leicht begreifen. Jn
dem unglucklichen 1770ſten Jahre, habe ich in einer
Koppel das i4te Korn eingeerndtet.



10 Kurtze Beſchreibung
wie lange er vorhalten wird.: Einige ſagen 15,
andere 18. Jahr, man halt es aber vor ungewiß.
Hiebey muß ich zwey Berichte beyfugen, wie hie
ſelbſt mit dem Mergel-und Clewerbau proceditet
wird. Der Mergel befindet ſich von allen Arten
und Farben auf dieſem Guthe in groſſer Menge
und iſt alle gut ſowohl zum Dungen als Kalk bren
nen, wozu doch derjenige, ſo aus den Wieſen wie
Butter geſtochen wird und gan weiß iſt, zum Kalk
der beſte und vortheilhafteſte iſt. Dieſer ſchieſſet
faſt zu Tage heraus, fangt einen kleineri Spaden
ſtich unter der Wieſen-Erde an, iſt drey gute Sti
che machtig und ruhet auf einem Bette von Torf.

Derjenige Mergel deſſen man ſich auf den Acker
bedienet, lieget in den Bergen, welche ſich nach den
Bruchern ſenken, iſt etwas gelblich, und 6, 7. 8.

Fuß auch an vielen Orten 10. Fuß machtig. Das
Mergeln geſchiehet in ſpathen Herbſte und erſten
Froſt, auch wol noch, wenn es nicht gar zu ſehr
ſchneyet. Es ſind dazu beſondere Kaſten ge—
macht, (8) davon werden 5. Haufen abgeworfen,

jeder

(8) Ein ſolcher Kaſten iſt os Zoll lang, 19 Zoll
oben und i2 unten breit, 16 Zoll hoch, die Runde des
hiuterſten Schiebers mitgerechnet, und enthalt unge
fehr roz Cubicfuß, dieſer kann recht gut von zwey Mit
tel-Pferden gezogen werden. Jch erlaube auch den Bau
ern mergeln zu durfen, jedoch mit dieſer Pracaution daß
einer die Aufſicht darauf hat, daß ſie ordentuich die Er
de abraumen muſſen, den Mergel Bankenweiſe bis auf
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jeder to. Schritt von einander, die zweyte Rei
he 5. Schritt neben derſelben, dieſes glaubet. man

die rechte Proportion zu ſeyn. Jſt der Mergel
noch nicht zu ſtark gefrohren: ſo vertheilet man
ihn ſogleich mit: holzernen Wurfſchaufeln, ſonſt
muß er in Haufen bis zum Fruhjahr liegen. Da
man bis dato nur noch zur Gerſte gemergelt hat:
ſo iſt der Acker ſchon geſturzet und glatt geeget, ehe

der Mergel aufgefahren wird. Zu Roggen mu
ſte er wohl vor der Saatzeit geſtreuet ſeyn, und
werden alsdann andere Maasregeln genommen
werden muſſen, welche doch im groſſen ſehr auf—
haltend zu ſeyn ſcheinen. An der Perſante im
Furſtenthum ſtehen die Leute in der Mehnung,
daß man auf noch niemals gemergelten Aeckern
kein Saatkorn vom gemergelten nehmen ſolle.
Auf den Laſſehnſchen Guthern, ſo an der See lie—

gen,

den Grund ausgraben, und nicht wie die Schweine hin
und wieder Locher buddeln, und unnothig ein gantzes
Terrain durchwuhlen und verderben, wozu ein ſolches

Volck gar zu geneigt iſt.

(9) Der Hausvater ſaget der Mergel ſey kein Dun
ger, ſondern praparire nur den Acker um dieſen anzuneh
men. Dieſen Satz baben viele andere ſo punktlich nach
geſchrieben, als wenn es ein Glaubens- Artikel ware,
und dennoch iſt die Sache falſch. Hier findet man aller
Orten, wo der Mergel lanae in Haufen gelegen, im da
rauf geſaeten Getreyde Geilhaufen, dieſes beweiſet mei
ner Einſicht nach mehr als alle weitlauftige Stuben
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gen, hat man dergleichen Saatkorn gekauft und
den ſchlechten Roggen damit entſchuldigen wollen;

Man glaubet aber vielmehr, daß die ſpate Beſtel
lung, das viel aufſchieſſende Gras, welches dorten
in den ſchlumpigen Aeckern haufig geſchiehet und
andere Nachlaßigkeiten daran ſchuld ſind. Denn
hier gerath die gemergelte Gerſte ungemein ſchon,
(9) wenn ſie zur Saat genonmen wird, es muſſe
Denn ſeyn, daß es mit beyder Getreyde- Sorten
nicht eine gleiche Bewanduiß hutte. Man brau
chet auf jede Koppel 1030. ſolcher Kaſtens Mer
gel.
Den Clewer anbelangent, ſo wird derſelbe
wenn die Gerſte untergepfluget und ubergeeget iſt,
oben auf geſaet, und nur einmahl mit der Egge
uberzogen. Das erſte Jahr laßt man die Ger—
ſte reif werden, und den Clewer ruhig, das zwey
te Jahr ſobald er uberall bluhet wird er abgema—

het

Raiſonnements. Freylich muß, wenn er ſeine Trachten
ausgehalten, das iſt, nach den erſten z und in den Kop
peln 5 Trachten, mit Miſt unterſtutzet werden, allein,
ſolcher darf nicht ſo ſtarck, wie auf einen nicht gemer
gelten Acker aurgefahren werden.

(o) Es iſt zu bedauren daß diejenigen, welche von
der Wirthſchaft ſchreiben ofters die Lehren, die ſie geben

„ſo weitlauftig machen, und ſolche unnothige Cautelen
mit einmiſchen, die den Leſer verdrießlich machen, und
noch die wenige Wißbegierigen gantzlich abſchrecken.
Die Urſache davon beſtehet in einer Praleren. Man
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het und zu Heu gemacht, welches ebenfalls beym

zweyten Schnitt ſo im Auguſt einfallt, geſchiehet,
ſelten hat man unter hieſigen Climate drey Ernd
ten davon haben konnen. So lange wie man ſich
aus Buchern (to) Raths hohlete, hat man das
Heu machen von dieſem Gewachsſe fur eine Zau—
berey gehalten. Wie man aber die Charlatanerie
bald einſahe, nachdem man durch vieles Wenden
und Kehren ein Drittel verlohr: ſo iſt man auf
die ſimpelſte Methode verfallen, welche darin be
ſtehet, daß der Clewer, ſobald er uberall bluhet,
gehauen wird, die Schwade, ſie mogen auch ſo
hoch ſeyn, wie ſie wollen, bleiben liegen, wenn es

auch

will etwas neues und importantes liefern, man ſchrei

bet von naturlichen Dingen. Die Natur iſt ſimpel in
ihren Operationen, was will man thun? Man muß
der Sache eine Art von Importanee geben, und die ein
facheſte Sache wie eine groſſe Kunſt vortragen, damit
der Bauer nicht glaube, er ſey kluger wie der Herr Ma
giſter. Wenn es uber bis zum ausziehen und verpflan
tzen des Clewers, auch wohl gaten und in Rabatten
pflugen kommt, denn muß ein vernunftiger Wirth alle
Geduld verliehren. Meine Methode iſt ſo naturlich, daß
meine Bauren den Nutzen davon eingeſehen haben, und
ſo viel ihnen moglich iſt, dieſelbe nachahmen und ſich
gut dabey befinden. Ein Pachter in einem mir gehori
gen angrentzenden Guthchen Croßien, hat den Clewer
bau ſo weit getrieben, daß er Futter übrig hatte, wenn
anderer Vieh verhungern wollte. Ein Zufall, welcher ſich
in dieſer Gegend gar zu oft ereignet.
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auch noch ſo ſtark und lange regnet. Jſt es tro
cken Wetter, ſo werden ſie etwas aus einander ge
zogen und in Strecken geharket, ſobald ſie trock—
nen und noch feuchte ſind, in kleine Haufen geſetzt
und ſollte es regnen, ruhig ſtehen gelaſſen. So—
bald heiſſer Sonnenſchein eintrift, werden Vormit
tags die Haufen herum aeſtoſſen und der Clewer
den Nachmittag eingefahren. Hier hat man ihn
ſchon bey gunſtigem getter am vierten Tag., das
Mahen mitgerechnet, in der Scheune gehabt, auch
hat es ſich zugetragen, daß ein Regenwetter von
2i. Tagen eingefallen, und in beyden Fallen iſt
das ClewerHeu gut geworden, und noch bis dato

nichts verdorben; dieſes beweiſet, daß Clewer ohn?
gleich leichter wie Gras zu Heu zu machen ſey.
(11) Da man nun die Hexelmuhle, wovon unten
Erwahnung geſchehen ſoll, neu bauete: ſo legte

man

tri) Es wird mit dem Heu faſt eben ſo protediret, das
viele ruhren iſt ihm auch nichts nutze, und das ſchwi—
tzen in kleinen Haufen iſt ihm ebenfalls gut ohne daß
man das Verderben beſorgen durfe.

(12) Die Jdee von dieſer Pracaution veranlaſſete ei

nen Bericht, den ich in einem franzoſiſchen Journal fand,
daß jemand, da ſich das Heu in der Scheune erhitzt hat
te und ein Brand zu befurchten war, Leute zwang ein
Loch von oben her mitten in, einzuſchneiden, die Leuthe
konnten es wegen der groſſen Hitze nicht lange aushal-
ten und muſten ofters abgeloſet werden, endlich kam
man auf den Boden, und das Ungluck wurde verputet:
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man auch die Clewer-Scheune neben derſelben un

ter einem Dache, welches Communication mit erſte
rer hat, an, daß alſo der Clewer gleich auf die Hexel—
lade gebracht werden kann, ohne das allergeringſte
zu zerſtreuen, was nicht noch in den Hexelkaſten
gekehret werden konnte. Dabey hat man fol—
gende Pracautiones gebraucht. Jn einen jeden
Taß derſelben ſind Roſten 1. Fuß uber die Erde
von leichten Bauholz gemacht, dieſe werden mit
Strauchwerk beleget, worauf der Clewer getaſſet
wird, in der Mitte eines jeden ſind vier lange Lat
ten aufgerichtet, welche mit Querlatten benagelt
find, daß alſo ein ſolcher Schorſtein die Form von
vier gegen einander geſetzte teitern im Quadrat hat.
Dieſe verurſachen eine Cireulation durch die Hoh
lungen vom unterm Roſte, daß alſo niemablen
dasCleverl:Heu ſich erhitzen kann. (12) Wenn nun
der Clewer ſo hoch in beyden Taſſen aufgeſtacket,

daß es uber den Balken kommt: ſo wird die
ScheunThure nach dem Hofe zugeſchloſſen, und in
den ScheunFluhr werden Bocke von gleicher Ho

he

dazu kam, daß ich gehort hatte, daß einige Leuthe, wenn
ſie das Getreyde aus Noth naß in die Scheune bringe
muſſen, im Taſſe eine Tonne ohne Boden ſetzen, und
nachdem das Getreyde immer hoher kommt immer her
auf ziehen, dadurch entſtehet ein leerer Raum, durch
welchen die Feuchtigkeit ausdunſten kann. Jch dachte
alſo mich auf immer durch einer ſolchen beſtandigen
Verrichtung auſſer Gefahr zu ſetzen.
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he mit den Roſten der Lange nach eingeſchoben,
hierauf werden ſtarke Stangen geleget, welche zu
beyden Seiten in dem Clewer eingeſtochen wer—
den, darauf Strauch geleget, und Clewer ſo lange
hinein geſtopft bis die ganze Scheune ſo voll iſt,
daß kaum ein Menſch heraus kriechen kann, ubri—
gens iſt die Scheune an allen Wanden mit genug—
ſamen Zuglochern verſehen. Ben einer zehnjah—
rigen Erfahrung hat man folgende Gewisheiten
beraus gebracht, welche in keinen Zweifel gezogen
werden konnen.

1) Verbeſſert der Clewer das Land unge:
mein, an Orten, wo nichts wachſen wollte, hat
man es ſo weit durch beſtandiges Clewerſaen ge
bracht, daß man darauf anitzo Clewer und Gert
ſte bauet welche ſehr gut gerathen.

2)Das ClewerHeu gegen Gerſten und Ha
ferSroh geſchnitten aiebet die ſchonſte Winter
futterung fur das Vieh, daſſelbe halt ſich ſehr gut
bey Leibe, und giebet gute Milch.

z) Wenn der Clewer ausgedunſtet iſt, ſo

fallt er ſo feſt zuſammen, daß man Muhe hat ihn
in der Scheune loß zu machen, weshalb er viele
Jahre, ohne zu verderben oder entkraftet zu wer
den, verwahrlich aufbehalten werden kann, wel?
ches denen zur Nachricht dienen kann, die nicht
Gtandhaftigkeit genug beſitzen, ihr einfaltiges Ge

ſinde
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ſinde zu verwehren, gegen das Fruhjahr, auch wohl

eher verſchwendriſch mit dem Heu umzugehen, un
ter dem Pratert, daß es doch verderben werde, wo
durch ein ſo ſchwacher Geiſt ofters in Noth und
Koſten geſetzet wird. (13)

Da nun a Proportion der Koppeln mehre
res Vieh angeſchaft werden muſte, ſo iſt nach und
nach der Vieſtaud bis auf hundert und ſiebenzig
Stuck herangewachſen, wovon 50 auf den Vor
werk und zo. auf der Schaferey a5 thir. das
Stuck verpachtet, die ubrigen aber zur Reeruti—
rung und Behuf der Wirthſchaft, auf dem Her
renhofe ſtehen. Kalber werden gar nicht aufge
zogen, weil man eine ausgemerzte Kuh vor Z.
Rthir. verkauft, und in der Gegend von Polzien

B eine(13) Jch will denen, ſo überflüßig Heu zu haben ſich
ruhmen, die Clewer-Wirthſchaft nicht aufdringen, im
Falle es ſolche gluckliche Wirthegeben ſollte, ich glau
be aber dennoch, daß auch in dem Falle, noch Clee
Koppeln angebracht werden konnten, weil deſſen Vor
zug gar zu ſehr in die Augen leuchtet. Die Sache be
runet auf einen Mißveiſtand. Ein ſolcher genügſamer
Wirth ſagt: ich kann meinen Viehſtand von 100 Ku
hen reichlich ausfuttern, Antwort: warum hätteſt du
nicht 110? Er wird mir nimmer repliciren, daß er
keine Weyde habe, denn er kann Kuh- Koppeln machen,
aber wo bleibe ich mit allem Graſe und Heu? das iſt ein
ſeltener Fall, ſetze Heuhaufen wie an der Netze und War
the, oder nimm CavalleriePferde auf die Graſung.
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eine ſchone junge Starke, ſo ſchon gerindet hat, fur

5. Rthlr. einkauft, wenn zu dieſen 170. Kuhen
noch die Bullen undZugochſen gerechnet werden:
ſo muſſen zwey hundert Hauptvieh durch den Win
ter gebracht werden, und dieſes iſt moglich gemacht.

worden. Das Rauchſuttern iſt ganzlich abge
ſchaffet auſſer das wenige Heu. (14) Aller Clewer
wird gegen. Hafer: ünd Gerſtenſtroh geſchnitten, und

weil mit Menſchen ſolches nicht zu zwingen war:
ſo iſt eine Hexelmuhle erbauet worden, welche von
8. Ochſen getrieben wird, und alle Stunden 100.
Scheffel gthauften Hexrel liefert. Weil man mit
26. Ochſen alle drey Stunden abwechſeln kann:
ſo dienet es ihnen zu einer Bewegung, und iſt ih

nen

tra) Wenn die Heu-Erndte hier glucklich von ſtat
ten gehet, ſo gewinne ich 250 Fuder Heu, wie ſie von
awey kleinen Bauer-Pferden Berg an gezogen werden
konuen, dazu iſt es noch mager und ſchlecht, dieſes
wird vor die Schafferey, Stall-Pferde und Rindvieh
vertheilet, und ſo zu ſagen zur Schau vorgeſetzet, haupt
ſachlich bekommen erſtere reichlich. Meine Wirtb—
ſchaft iſt noch zu neu, als daß man ſich bey andern
Vieh deſſelben enthalten ſolle. Jch kann verſichern, daß
das Vieh es bey dem ſchonen Clewer-Heyel meiſt un

ter die Fuſſe ziehet, dennoch ſehe man mein Vieh im
Winter, ſo wird man ſeine Frende haben, daß 8o00

Stuck Schafvieh bey faſt zooo Stiege Roggen nicht
zu kurtz kommen, in zu vermuthen, und das Heu von
die Regenwaldiſchen Waldwieſen als das beſte konmt
vor die Jahrlinge.
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nen nutzlich, damit ſie ſich im Winter nicht ſteif
ſtehen, und bey der Fruhjahres-Beackerung deſto
diſpoller ſind. Hiezu wird erfordert der erſte Hof—
meiſter, welcher bey der Hexellade ſtehet und re

mediren muß, wenn etwas an einer ſo compliquir
ten Machine wankelbar wird; ein Madchen wel—
che ihm Stroh und Clewer zutraat, und endlich ein
kleiner Junge, welcher auf das Kammrad ſtehet
und die Ochſen antreibet. Der Ochſen-Junge lin
treibet indeſſen die Ochſen zum wechſeln ab und
zu und futtert ſie im Stalle mit nemlichem Hexel.Es thun alſo ein Knecht, eine Magd und ein Jun 1]

J

ge ſo viel Arbeit, als 20. der tuchtigſten Knechte

J

I

»nicht wurden verrichten koönnen. Eine ſolche He 9.
xelmuhle nebſt der angehangten Clewerſcheune, u

nuukann nicht uber zoo, Rthlr. koſten wenn ſie ge
J

kleimet und mit Stroh gedeckt und alles dazu ge
fauft werden muß.

Vey, einem ſolchen groſſen Viehſtand wur—
de eine groſſe Menge Miſt gewonnen, (15) wes—
halb die Aecker erweitert wurden, und anſtatt, daß 4

B2 ſollag5) Miſt iſt hinreichend und glaube, daß das Ver
haltniß mit Acker und Viebſtand nunmehro fertig iſt, aund die Anſtalt zur Ausfuhrung uber 6ooo Fuder vor ju
gekehret, wie man in einer folgenden dNore ſrhen wird, J

wozu noch der Hürden-Schlag konmt. Sollte uns
Gott mit einem Viehſterben ſtrafen: ſo iſt genugſamer uten
»Mergel vorhanden, womit man ſich ſo lange helfen
fann, bis dieſe Straſruthe voruber gehet, hiezu wolltt

J
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ſolche vorhero nahe um das Dorf lagen? ſo wur
den alle bewachsſene Fluhren bis an die Grenzen
uhrbar gemacht. Wie dieſes geendiget: ſo ſahe
man ein, das die alte Methode mit zwey Ochſen
und zwey Rinder vor einem Pfluge lacherlich war,
man ſchafte letztere ab, und kaufte tuchtige Zug—
Ochſen, und um die Arbeit deſto mehr zu befor—
dern, fuhrte man die Wechſelpfluge ein. Es wa—
ren vor dieſem vier kleine Familien gehalten wor
den, welche alle Tage jede eine Perſon in den Gar
ten ſchicken mnſte, dafur bekamen ſie Hauſung, ei
nen Gartenfleck, Deputat und im Winter die
Droſche. Dabeny durfte ſie eine Kuh, Schwein
und Ganſe halten auf freyet Weyde. Dieſer
Dienſt war durch Connivence der Gartner dahin
gediehen, das von Marien bis Michaelis nur tag
lich meiſtens ein Kind oder altes Weib erſchien,
das Deputat wurde verzehret und keine Arbeit ge

ſcha
ich meinen Mergel ſparen. Allein wie ich eine gantz
neue Schopfung im Schlawiſchen Creyſe auf einer Rei
ſe und den erſtaunlichen Effect auf Aeckern ſahe, die
ſonſten vorzuglich Buchweitzen trugen, nun aber dem
fetteſten Boden nichts nachgaben: ſo wurde mir die
Zeit zu lange, und ich mergelte loß.

tis) Eine ſolche Familie bekam, und bekommt es
noch 4 Scheffel Roggen, 2 Scheffel Gerſten, ein halb
Achtel Butter, 6o Raſe, 1 Scheffel Roggen in der
Erundte vors Taſſen und Aufſetzen, Bier in der Ernd
te, freye Hauſung, Strauch welchen er ſich ſelbſt kar
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ſchahe. Dieſe vier Familien wurden alſo zu klei
nen Coſſathen gemacht, ſie behielten ihre vorige
Benueficia, (16) aber anſtatt in den Garten zu ge
hen, muſten ſie, der Mann 48. Tage und die Frau
eben ſo lauge bey der Wechſelpfluge arbeiten, da
bey jeder eiie! Jnſtfrau einnehmen, welche von
Marien bis Michaelis alle Woche einen Tag in
den Garten gingen, und umſchichtig mit andern
Haußinnen  die Poſtreiſen verrichten muſten.
Neue Haußinnen-Hauſer waren erbauet, und
noch vier neue Coſſathen ereiret, welche mit den
obigen gleiche Vortheile genoſſen. Jhre Feldar—
beit wurde folgender Geſtalt eingerichtet. Die
ſechs Pfluge ſpannen um z. Uhr Morgens an,
pflugen bis 8, nach einem Fruhſtuck gehet die zwey?
te Wechſelung bis Mittag. Um 1. Uhrkommen
die erſten Ochſen wieder, und um 5. Uhr wird
zum letztenmahl gewechſelt, und um 7. Uhr die
Arbeit vollendet. Alle Leute bleiben den ganzen

B3 Tagret, eĩnen Gartenfleck, frene Weyde fur eine Kuhe, ein
Schwein, Ganſe ec. wie auch Erlaubniß Bienen zu hal
ten, jedoch mit der Herrſchaft zur Halfte, dafur muß
er und ſeine Frou ein jeder 48 Tage bey dem pflugen
und alſo beyde q6 Tage dienen. Er hat die Droſche
und muß eine Haußinnen-Frau einnehmen, welche von
Marien bis Michaelis alle Woche einen Tag in den Gar
ten oder wozu ſie gefordert wird, dienet, und gleich
aur ſelben Zeit die Poſt- Reiſen nach Plathe d. i. zwey
Peilen verrichtot.
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Tag auf dem Felde und kommen nicht nach Hau
ſe. Hiebey iſt der erſte Hofmeiſter, der Ochſen
Junge und vier kleine Coſſathen; ein a parter
Menſch treibet die Ochſen ab und zu, futtert ſie ſo
lange bis Weyde genug vorhanden in dem Stalle
vder treibet ſie auf die Weyde. Jm Herbſte,
wenn die kurzen Tage einfallen, wird nicht mehr
gewechſelt, ſondern die Sommer-Brache mit 12.
Pflugen herum gebtacht, (17) wozu 10. Hofe
dienſte gegeben werden, itn Fall die o6. Tage  von
den kleinen Coſſathen abgethan waren. Hier
durch hat man es dahin gebracht, daß der Acker
beſſer beſtellet wird; iudem ſelten die Bauren zuini
pftugen kommen, und die groſſe Quantitat Dun
ger zeitig ausgefahren werden kann. Die Wend
fahre iſt ſchon abgeeget, ehe die Roggen Erndte
angehet. Gleich nach dieſer, ſobald man mit al—

ler
(17) Die gantze Somimer. Brache vorm Winter

umzuſturtzen könmt einem im Fruhjahre ſehr zu ſtat
ten, und eine lange Erfahrung hat gezeiget, daß ſol
ches dem Acker nutzlich ſey, die Urſache iſt mir unbe
kannt, ob ſchon Gelehrte diedufluentien ſo ſich aus der
Luft mit der Erde vermiſchen ſo genau beſchreiben als
wenn ſie den gantzen Proceß davon mit angeſehen hat
ten. Jch gewinne auch dabey die Zeit meinen Dun
ger im Fruhjahr auf das Brachfeld zu ſchaffen, zua
mahlen ich mich niemahls bey ſo kalten Fruhjahren,
wo noch ofters Ende Aprils Froſte einfallen mit der
Sommer-Saat ubereile, und zufrieden bin, wenn die
Gerſte auf Johannis in der Erde iſt
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ler Macht Saatkorn hat: ſo gehet das Saen an.
Dieſes Jahr 1777. iſt mit dem Brach-Roggen
den 25ſten Auguſt der Anfang, und den 1rten
Semptember der Beſchluß gemacht worden. We
gen der ſpathen Reife des Sommer-Korns iſt der
Stoppel-Roggen nur erſtlich den 7ten Octobris
auntergekotinmen, bleibet alſo noch etwann zu 12.

Scheffel auf den letzten Hurdeſchlag ubrig.

Die Erndte wird mit vielen Menſchen ge
trieben, vier Hausler (18) ſind angeſetzt, welche,
der Mann mit der Senſe, die Frau mit der Harcke
in der Erndte und Heuen 14. Tage ein jeder er
ſcheinen muſſen. Hiezu kommen 14. Knechte und
alles was man auftreiben kann, wenn ſo viel Rog
gen in Stiege ſtehen, daß mit allen Wagen einge—
fahren werden kann; ſo kommen alsdann die 13.
Bauren mit ihren Weibern, welche den Tag ma—
hen und binden, folglich iſt kein Tag, daß nicht
18. Maher und ſo viel Binder in der Arbeit wa
ren. Es iſt daraus abzunehmen, in wie wenigen
Tagen eine ſolche Erndte beſchloſſen wird, wenn
nur die Witterung favoriſiren will.

B4 Die
(18) Dieſe bekommen Hauſung, einen Cattenfieck,

und die Droſche, ubrigens alles wie die Coffathen,
jedoch weder Deputat noch weniger Erlaubniß eine

Kuh zu halten.
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Dieſes Einfahren geſchiehet darnm, daß man

das Saatkorn gleich ins trockene bringen und auch
fruher zur Saat dreſchen konne.

Den Erndte-Zettel von dieſem Jahre 1777.
will man mittheilen:

Roggen von 496 J. Scheffel Einſ. 2900. Stiege,

Gerſten 84. 492.
Haſfer 354. 1158.Erbſen g1. 38. Fuder oder 75S.
Bnchweitzen 39.

 —Ó
Summa 946. Summa 466 5.

NB. Da das Stroh ſehr lang war, ſo ſind
die Garben auſſerordentlich groß gerathen. Vom
Getreyde ſind angefullet worden, ſieben Scheu—
nen, ein Kuhſtall, der Fraulein Brands Stalle
und Remiſe, die meiſten Scheunfluhren, und ha—
ben noch muſſen zoo. Stiege Hafer in einem
Mieth-Haufen geſetzet werden.

Uhrſprunglich waren nur 3. Scheunen und
ſolche faſt niemahlen voll, 4. ſind alſo neu gebauet
worden. Heier iſt das deiail nebſt einigen An
merkungen, von allen meinen neuen Gebanden.
Vorlaufig zeiget man nur an, daß alle Gebaude

kei
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keine Schwellen haben, dagegen tuchtige gemau
erte Fundamente, alle Facher ausgemauret und
das Holzwerk nicht daran geſpahret iſt.

1) Die Hexrel-Muhle nebſt Clewer-Scheune.
Die Machine hat der Muhlen-Baumeiſter

NReinhard, welchen der geheime Rath von
Brrenkenhof recommandirte vor 130. Rthlr.
gemacht, das Raderwerk an der Hexel-Lade

kam von Landsberg an der Warthe und ko—
ſtete 30. Rthlr., ubrigens hat der hieſige

Schmidt an Eiſen 7o0o. Pfund verurbeitet.
Das Muhlenholz iſt aus hieſigen Forſten.
Jn 6. Wochen, nachdem das Fundament gele

get worden, iſt alles verfertiget.

2) Die zwey Scheunen unter einein Dache; auf
der. Schaferey, wovon die kleinſte zur Saat

Scheune dieuet, worinn im Winter die Ham—
mel und, Lammer ſtehen, weil der eine Schaf—

Sttall zum Kuh-Stall fur die g0. Pachtkuhe
genonimen wird.

Z Das Vorwerk, beſtehend in einem Pachter-
Hauſe, wo, ohngeachtet deſſen Gelaß wegen der

Molkerey, noch fur drey Familien Wohnung
iſt. Er hat noch ein oberes Stockwerk, und
weil es hoch lieget, ſo iſt ein Thurm zur Kiſalit
vorgeſetzet, worinn die Treppe iſt. Es iſt da
rum ſo gebauet, weil es ſehr weit geſehen wer

B5 den
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den kann, und, da es vor einem hohen Birken
holze ſtehet, ein hubſches Anſehen hat. Dabey
iſt ein Kuh-Stall zu zo. Pachtkuhen, und zwey

mittelmaßige Scheunen.

N Die Ziegelen beſtehet aus einem Hauſe, einem
gemauerten Ziegel-Ofen, einem desgleichen
Kalk-Ofen, einem Behaltniß zum Kalk, und

einer Ziegel-Scheune, letztere iſt wegen ihrer
wohlfeilen Bauart zu bemerken. (19) So

wobhl Mauierals DachSteine wie auch Kalk,
ſind von der beſten Art.

5) Die Schmiede. Jn derſelben iſt die Eſſe und
alle Bequeinlichkeit und eine Scheune, welche

zum Stall und Futter dienet. Vormahls war
der Schmidt eine halbe Meile weit in einem
fremden Dorfe.

6) Ein
(19) Wie ich dieſe bauete, ſo batte vorhero

Schiffsholtz ſchlagen laſſen, davon blieben mir ſtarcke
Stucken ubrig, dieſe ließ ich in die Erde ſetzen und
ſcharf abſcharfen, darauf wurden die Sparren aufgee
ſetzet und gut mit Sturm Bander befeſtiget. Das
Richten war gefahrlich, gieng aber glucklichwon ſtat
ten. Jnwendig langſt der Scheune ſind eine Art Lei
tern eingeſetzt, worauf die Dachſteine trocknen Die 2

ſes Gebaude ſo leichtſinnig mie es auch ſcheinen mochte
bat ſeit ur Jahren gewaltigen Sturmen wiederſtan—
den, und liefert auf jeden Brand 1800o Mauerz und
10000 DachZiegel ohne die Pfannen.
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und eine Haußinnen-Wohnung iſt.

7) Ein Haußinnen· Haus zu tiner· Familie am
Bornberge.

E) Gin Krug, worinn noch ein honettes Zimmer

8) Ein klein Familien Haus zu zwey.
9) Ein dito zu drey Familien.
⁊0) Ein dito zu vier.
11) Das Back Haus vor dem Hofe, in welchem

 der Back-Ofen mit maßlven Mauren umgeben
iſt, vor denüſelben eine ziemlich geräumige Back

aund BrachStube..
12) Ein Familien-Haus zu zweh Familien.

13) Eins auch zu zwey dito.

14) Eins auch zu zweh dito.
 Ungerechnet zweh neue Bauer: Hofe und
andere BaurenScheunen und Stalle. Alle
Gebqude ſind mit maßiven Feuer-Mauren und
Schorſteinen. Man ſiehet hieraus daß 23. Fa—
milien-Wohnungen neu, ohne aller Aßiſtence er
bauet ſind, wozu noch kommt, daß, da man ſich mit

dem Prediger wegen ſeinen Acker geſetzet, noch ein
neuer BauerHof enſtanden, wie denn auch ein
Halb-Bauer zueinem ganzen Bauren gemacht
iſt. Dieſes alles hat die Population dermaſſen be

for
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fordert, datz anitzo 170. Seelen mehr im Dorfe
ſind als vot dem Kriege.

Zut Acker-Arbeit werden  gehalten 23.

Ochſen und 2. Pferde.

An Geſinde: üe 93
1) Der erſie Hofmeiſtet, der vorpflugen muß, und

im Winter die Hexel: Muhle reſpiciret, und
die Ochſen futtert.

2) Ein Ochſen Junge, welcher pfluget, die Dchſen

im Winter zur Muhle brunget und futtert.
3) Der zweyte Hofmeiſter, welcher beh dem Fuß

dienſte beſtandig zugegen iſt und im Winter
die Kuhe futttert.

4) Der HofKnecht, welcher, mit ſeinen zweh
Pferden ben allen Fuhren voran fahret, und
auf die Bauerknechte die Aufſtcht hat.

Hiebey iſt zu bemerken, daß man ſo viel
wie moglich niemahlen die Dienſte pereinzelt, ſon
dern immer in einem Troup zuſammen bebhalt.

5) und 6) zwey Vieh: Madchen.

Dieß iſt alles Hofe Geſinde. Jedem Kuh
pachter wird noch eine Magd gehalten, welche
aber in denen Erndten mit arbeiten muſſen, im

glei-
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gleichen ein Junge, welcher die Ochſen zur Pflug?
zeit zutreibet und futtert, und ein armes Kind, wel—
ches das Federvieh und Kuchen-Hammel auf die
Wende treibet, und damit kommt inan reichlich

aus.

Mit der Schaferey wollte es auf keine Art
einen Fortgang gewinnen, und ſolche wurde von

Jahr zu Jahr immer ſchlechter. Man entſchloß
ſich alſo, ſelbige an den Schafer uberhaupt zu ver
pachten, 6oo. Stuck Herren« Schafe wurden zu

Zoo Rthl. verpachtet, und hat man alſo keinen
Verdruß damit, und da der Schafer baare Cau
tion gemacht hat, ſo klopfet man ihm bey jedem
Exceß auf den Beutel.

So weit hat man es hieſelbſt mit der Wirth
ſchaft gebracht, es bleibet aber noch vieles zu ver—

muthen, daß da dem Acker beſtandig mehr und
mehr mit Dunger und Mergel aufgeholfen wird,
der Ertrag des Guthes immer zunehmen muſſe.
Folgende Grunde haben den Beſittzer deſſen ver—
mocht, dieſe detailirte Beſchreibung public werden

zu laſſen.

1) Alle Neuerungen finden Widerſpruch, und
der gluckliche Erfolg erweckt Neid, alle Menſchen

urtheilen, und wenige ſind geſchickt die Sache ein-
zuſehen. Die vernunftigſten Einwendungen, die

man gemacht hat ſind die, welche ich gleich beant

wor
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worten werde: denn die Reden ſo aus Unſinn,
worunter ſich Calumnien miſchen, gefuhret wer—
den, ſind der Verachtung werth, und die Dum
heit iſt an ſich ſchon die groſte Strafe.

a) Man kann nicht glauben, daß man nicht
J an der Ausſaat verliehren ſollte, wenn man den

beſten Acker zu Clewer-Koppeln nehme. Dieſes hat
J wohl darum Platz gegriffen, weil maun ſich den Cle

wer gar zu delieat vorſtellet, wenn man aber erſt
weiß, daß er ſich mit mittelmaßigen Acker begnuget,
dabey aber ſich auch bedeuten laßt, daß derſelbe das
Zand dermaſſen verbeſſert, daß ein jedes, wenn es
nur nicht ganz unfruchtbarer Boden iſt, zu Gerſt

Ltand werden muß: ſo wird derſelbe in 5. Jah
ren mit 2. Gerſten und einer Roggen-oder Hafer
Erndte und vier Clewer-Schnitte zufrieden ſeyn

J

konnen, und muſte mich ſehr irren/ wenn eine ſol
che Koppel im Ertrage nicht einer eben ſo groſſen
Wuhrte um ein vieles uberſteigen ſollte.

v

b) Eine ſolche Wirthſchaft erfordere einen Auf
wand, den nicht ein jeder machen konnte. Es
muß freylich ein jeder mit ſeinem Beutel Rech
nung halten; darum iſt und bleibet die Sache
einmahl gut, und wer es thun kann, muß es da
rum nicht unterlaſſen, weil ein anderer es nicht
kann, hier iſt nur die Rede: ob eine ſolche Wirth
ſchaft nutzlich ſey? daß aber auch ſolche nicht ſo

5 hals/
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halsbrechend ſey, wie man glaubet, werde ich zu be

weiſen ſuchen. Jch ſetze zum voraus, daß wohl
in unſerm Pommern kein Guths-Beſitzer ſeyn
werde, welcher nicht eine bewehrte Wurth habe,
bewehrt ſage ich, denn ohne Bewehrung laßt ſich
keine Clewer-Koppel gedenken, dieſe braucht,
wenn ſie noch in guten Miſte iſt, nicht von neuen
vors erſte gedunget zu werden. Der Clewer wird
ſchon das Seinige thun, dieſer wird im Herbſte
geſturzet, zu ſeiner Zeit im Fruhjahr gewendet und
abgeeget, Gerſten untergepfluget, ubergeeget, und

nuf jeden Scheffel z. Pfund Clee-Saamen mit
feiner Erde vermiſcht ubergeſtreuet, und nur ein
mahl mit der Egge leicht ubergefahren. Hier
kommt alſo die erſte Unkoſtung in Rechnung. Der
recht echte Elewer-Saamen wird wohl 6. Ggr.
das Pfund koſten. Dieſe Depenſe fallt aber aur
die erſten zwey Jahre vor, nach der Zeit machet
man ſich vom Verkauf deſſelben reichlich ſchadlos.
(20) Wenn die reife Gerſte abgebracht iſt: ſo

Pu(20) Man hat iminer geglaubt, daß man nothwen

dig die reinſte und beſte Saat haben muſſe. Ein Jahr,
Jda wegen des naſſen Herbſtes der meinige nicht gera
then war, kaufte ich neuen Von den meinigen, wel
cher wie kaff war, beſaete ich ein Stuck auf der Stra

ie, etwan zu zwey Scheffel Ausſaat mit Hirſe. Jch
abe das zweyte und dritte/Jahr ln meinem Lebeu nicht

7 ſchoneren Clewer gehabt, und konnte es mit ihm eben die
Bewandniß als wie mit den Bucpweitzen baben.
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Puthen, Ganſe, Enten, ac. ſorgfaltig davon abge
halten, weil der junge Clewer ruhig liegen bleiben
muß. Zueeiner Clewer- Wirthſchaft gehoret mehr
Standhaftigkeit, als wie man glaubet: es prufe
ſich alſo ein jeder, ob et ſolche beſitzet, wo nicht, ſo
laſſe er das Ding bleiben, denn andere mochten
demſelben um ein Compliment zu machen, deſſen
Schwache mit Blamirung dieſer Wirthſchaft be
ſchonigen wollen. Meine Anrede gehet alſo nur
an diejenigen, die Herren uber ihre Unterthanen,

teute und ſelbſt im Hauſe ſind. Die gnadige
Frau wird bis zu Thranen geruhret werden, wenn
die alten Weiber uber den Verboth des Aehren
ſammelns wehklagen. Die jungen Kulber, viel—

weniger die Puthen und anderFeder-Vieh, ſollen
nicht von dem ſchonen jungen Clewer profitiren,
undo Ungluck uber Ungluck! wenn etwann ein Platz
mit eingezaunet iſt, der ſich gut zum Flachsbau
geſchickt hatte. Denn ſaget ſie: das Huten konn
te nicht ſchaden, weil doch das aufgeſchoſſene im
Winter verfrieren wurde. Und wie kann ich dich
mit Leinen, und deinen Tiſch mit Speiſen verſe—
ben? verflucht ſey der, welcher die Tollheit mit
dem Clewer aufgebracht hat. Aber nur Geduld,
gnadige Frau, die alten Weiber werden getroſtet
werden, wenn ihnen die zweyte Gerſte zum ſamm
len gelaſſen wird. Mann wird ihnen einen groſ—
ſeren Platz zur Lein: Saat verſchaffen, ſollte er
auch gekaufet oder gemiethet werden. Vor dieſe

Gier



der Stargordtſchen Wirthſchaft. 33
Belaſſenheit verſpreche ich ihnen zukommendes

Jahr mehrere Kuhe, reichlichere und beſſere Milch,
ind hoffe alſor daß ſie mir verzeihen, und ihren
Fluch zuruck nehmen werden. Der Schafer will
ich auch in die Koppel drangen, ob zwar der Cle

4

ver den Schafen nicht nutzlich iſt, und der erſte
Froſt dem abgebiſſenen Clewer in das Herz tritt,Erndte deſſelben großte 1
Verdruß kommt von den Dorf-Einwohnern. J

tan
dieſe, welche abgeſagte Feinde von allen Gehegen

ind, ſo der Herrſchaft gehoren, auch, um 1d.
Schritte in die Richte zu gehen, Fußſteige von
ielen hundert Schritten machen, alle Beweh
ungen durchlochern und treten ſie nieder, wodurch nu
iuch ihre Schweine und Ganſe Gelegenheit neh

nachen. Dieſes ſind gefabrliche Feinde, davor 9

nen groſſen Schaden zu thun. Dagegen iſt wobhl
ein anderes Mittel, als der Prugel, wenn War-
umgen nicht helſen wollen, und einiges Viebtodt

ſchieſſen zu laſſen. Es kanngeſchehen, daß zuwei
en ſolches dem herrſchaftlichen ſelbſt betriſt, dier
es hat aber doch den Nutzen, daß die Aufſeher
ich davor ſchamen muſſen, und Hirten und Ge—
inde beſſer im Zaum halten. Eine Hauptſache
ſt noch, daß man dem Kutſcher und Stall-Leuten,
en Clewer, er ſey grun oder Heu, mit aller Stren u
e leid mache. Dieſe werden auf. das grune Fut J
er dringen, und ſich mit Gewalt an die Scheunen

ienen hieſelbſt, gute dichte und verſchloſſene

C Scheu



Wirthſchaft bey der funften in einem volllomme

34 Kurtze Beſchreibung
Scheunen, und beſonders den Thater krumm dop

pelt zuſammen geſchloſſen, am wurkſamſten.

Nun kommen wir zum zweyten Jahre, wo
rinn die Clewer Heu-Erndte nach Maßgabe ge
ſchiehet, und die Schonung wird noch ſtreuger
beobachtet.

Jm dritten Jahre, wird beym zweyten Schnitt

ſo viel zur Saat ſtehen gelaſſen, wie man zu brau
chen, oder zu verkaufen gedenket. Nun kann hu—
ten wer da will, nur daß der SaatClewer bis zur
Reife geſchonet wird, und die Koppel zur kunftigen

GerſtenSaat vor Winters geſturzet wird.

Das vierte Jahr nach der Gerſten-Erndte,
wird das Aehrenſammlen verſtattet, iſt der Acker
noch kraftig, ſo wird einfahriger Roggen geſaet,
wo nicht, ſo wird gegen den Winter zu Hafer ge
ſturzet, in beyden Fallen verſpreche ich eine gute

Erndte.

Jm funften Jahr iſt die Roggen-Erndte,
und wird die Hutung bis zum Umſturz gegen den
Winter verſtattet.

Jm ſechſten Jahr wird gedunget, und wie
im erſten Jahre procediret. Wenn nun alle Jab
re eine neue Koppel angeleget wird, ſo iſt die

nen
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nen Schwunge, und kann ſo lange dauren, wie ein
vernunftiger Mann davon ein Beſitzer iſt. Die
Bewehrung kaun keine Schwierigkeit an den mei—
ſten Orten finden, weil noch meiſt allenthalben
Strauchwerk iſt, und das ewige Zaunen bey mei

nen Landsleuten zur andern Natur geworden zu
ſeyn ſcheinet. Bey Guthern, wo dieſes auch
fehlet, kann durch Graben, wenn nur Herren-Au—
ge und Scharfe dabey iſt, abgeholfen werden.

Nun muß freylich Anſtalt zu einer Clewer
Scheune gemacht werden, mehrere Kuhe verlan
gen groſſere Stalle, mehrerer Miſt groſſeru
Scheunen Raum. Dieſes kann ein jeder nach
und nach auf das leichteſte und wohlfeilſte ein
richten, weil hiebey die Pracht nicht hilft, und da
die mehrere Arbeit, auch mehrere Arbeiter erfor
dert: ſo muß man an Haußinnen-Hauſer den

ken. Weil aber alles dieſes nicht auf einmahl
fommt: ſo wird ein jeder guter und fleißiger

Wirth ſchon a Pkoportion zu Kraften kommen,
daß er ſolche Auslagen wird beſtreiten konnen. Es
iſt wahr, daß die ganz mutten und auf dem Ban
querot.ſtehenden gar nichts vermogen, aber dieſe
muſſen ebenfalls bey der alten Wirthſchaft die
Hande in Schoß legen, ud ihr trauriges Schick.
ſaal geduldig abwarten. Wenn es nicht zu ver
wegen ware: ſo wurde ich ſagen, daß, wenn man
einen Theil der MeliorationsGelder zu einer ſol-

Cia an. gheu
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n Verbeſſerung der ſchon ſubſiſtirenden Guther
ewendet hatte, vielleicht der Endzweck des Ko—
s wurde ſicherer erreicht ſeyn. Hier beyStar:
dt, wo ſich die Population von ſelbſten ereignen
ſte, (21) hat man die Folgen davon geſehen.
n ſehe den Pommerſchen nnd Neumarkſchen
rth, eine Wochenſchrift, des nicht genugſam zu

menden Schriftſtellers, des Herrn Praſiden—
von Benkendorfs nach, und caleulire wie
tauſende verwandt worden, ehe eine ſolcheBieh
mehrung wie hier, und 170. Seelen heraus
men, wobey anzumerken, daß in Stargordt
kein Bettler und alle zureichenden Unterhalt
en, welches bey jenem zu erwarten und zu wun

iiſt. mn Die1) Wie ich die Population zuwege gebracht habe
eſe: Jch bauete gute Hauſer, gab Knecht und
d zuſammen und ſetzte ſie darinn. Einige Knech
lten ſich fremde, fremde nahmen hieſige Magde,
gaben ſich unterthanig. Freinde freye Leute ka—
mit dergleichen Brauten und wuürden Unterthanen,

wurde die Hochzeit ausgerichtet. Dieſes alles
nicht geſchehen konnen, wenn der hieſige Ver
nicht bekannt geweſen ware. Zwolf Familien

en ſich von der Droſche. Es roulliren alle Jah
paar hundert Reichsthaler vor Raden Holtz

n, Poßhacken, vor die Handlanger 2c. auch ſind
midt, Ziegelbrenner, und Handwerker angeſetzet.

ſchaffe Verdienſt: ſo werden ſich Menſchen fin;
Das Spinnen und Weben iſt auch eine groſſe
und je groſſer die Wirthſchaft, je mehr Hirten

aller Art muſſen ſeyn.
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Die dritte Urſache dieſer Kundmachung iſt,
daß es ſehr nutzlich ware, alle Wirthſchaften, ſie
mogen ſeyn wie ſie wollen, zu detailliren. Das
leſende Publicum kann immer einen Rutzen da—
von ſpuren, das Gute kann nachgeahmet und das
Schlimme vermieden werden. Man leſe des
Englanders Youngs okonomiſche Reiſen, man wird

darinn Wirthſchaften antreffen, vor welche man
ſich aus Erfurcht auf die Knie werfen wurde, und
andere worauf man ſpucken mochte, und doch iſt
alles luſtructir. Die patriotiſche Geſellſchaft in
Schleſien hat dieſes eingeſehen, ſie hat expreß ei
nen nach Naulin bey Pyritz (22) geſandt, wel-
cher die dort ſo geruhmte Wirthſchaft beſehen ſoll-

te, wie aus ihren okonomiſchen Nachrichten zu er

ſehen.

C3 Die1

le) Naulin lieget im Weitz-Acker, de i. in der
Schmaltz-Grube von Pommern, es wird wohl alſo
bieſe Wirthſchaft ſchwerlich nachzuahmen ſeyn, wo
maan nicht auch einen ſolchen geſegneten Acker hat Star
gordt hat einen leichten Boden, welcher ſich an andern
Orten gar oft findet. Bey dem erſten bietet die Na—
tur die Hand, beym letzten muß derſelben geholfen,
auch wohl durch lnduſtrie bezwungen werden. Hier
fragt es ſich, welchen von ſtarcken oder Mittel« Acker
der Vorzug gebuhre. Bey glucklichen Jahren iſt es frey
lich angenehm, wenn man hundertfaltige Fruchte ein
erndtet, und machet ein groſſes Aufſehen; indeſſen iſt
auch ein totaler Mißwachs nicht ſelten, weil die Natur
immer die Gießkanne in ihrer Gewalt halten muß; wo
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Die vierte, daß ich meinen Nachkommen
ſolche, als ein okonomiſches Teſtament, hinterlaſ
ſen wollte.

Die letzte Urſache iſt, da ich nun ſchon alt,
jedoch noch kraftig genug bin, um dieſes Vorher
gehende zu vertheydigen, und jedermann dafur ſte
hen will, daß alles angegebene ſich hier auf das
punklichſte ſo befinde. Ein Zweifler komme hie
her nach Stargordt: ſo ſoll ihm alles gezeiget
werden. Es giebt drey Arten von Landwirthen:
die erſten ſind diejenigen die auf ihr Handwerk
ſtudirt haben, und zu ſchopfferiſchen Jdeen fahig
find. Die zweyte ſind die, ſo gut, aber nach der
Gewohnheit wirihſchaften, uud ſolche ſetze ich in

ei.

iſt wohl ein folcher Menfch, welcher nicht bey vielen
Einnahmen auch mehr darauf gehen laßt? gar weni
ge legen ſoviel zuruck, daß es ihnen ſchadloß in wiedri
gen Falten halten könnte. Die Wirthſchaft iſt gemei-
niglich koſtbar und beſchwerlich zu fuhren, es fehlet
autch ordinair an Mieſen oder Holtzung, folglich an
Hutung. Ein Mittel. Boden bringet nicht ſoviel ein,
allein, es iſt immer ſoviel gewachſen, daß es ſeinen
Herrnu nahret, und er nicht kaufen darf. Der Acker—
vau iſt nicht beſchwerlich, und kann mit geringen
Koſten geſchehen, und alle Regalien ſind vorhanden.
Wan wird mir alſo nicht verargen, wenn ich dem letz.

errn die Praference gebe, auch nicht eines Neides be
ſchuldigen, denn ich rede aus Erfahrung. Jch habe

J
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einer Cathégorie mit den gewohnlichen Pachtern.
Die dritte ſind diejenigen, welche ganz unerfahren
ſich vom erſten dem Beſten leiten laſſen. Dieje
nigen, ſo auf dem Lande wohnlen, und ſich um nichts
bekummern, kommen hier in gar keine Betrach
tunz: denn dieſe beurtheile ich, wie Reiſende,
welche in einem Wirthshauſe. ſind, welches ſie,
ſobalb die lange Weile gar zu ſehr uberhand ninimt,

verlaſſen.

Von Erſteren bitte ich mir Rath aus; das
Gutachten der Zweyten nehme auch dankbarlich
an, wenn ſie mich erinnern, daß ich zu weit und
zur Ungebuhr von den Gewohnheiten unſerer Uhr
Eltern in ihren Pluder-Hoſen abgegangen bin;
die Dyitten ſollen auch gehoret werden, ſobald ſie
mir ihr A, B,C, und Ein mal Eins fertig wer

C4 dendrey Guther, in verſchiedenen Lagen: Lhſſehn an der
Oſt-See, dieſes iſt mir zu groß, weil es eine Meile
in die Lange hat, und aus ſechs Ackerhofen beſtehet,
wovon ſein jedes eine eigene Wirthſchaft iſt. Der
Acker iſt ſchmierig und unzeitig, das Clima rude, und
es fehlet an Holtz: Pomellen bey Stettin, hier iſt al
les purer guter, Ackerbau, iſt ſehr ergiebig, die Wirth
ſchaft aber koſtbar, und iſt weder Holtz noch Heu
vorhanden. Endlich Stargordt, und dieſes iſt das
Lieblings-Guth. Hier findet man alles, was man

zum Vergnugen, zur Bequemlichkeit, und zum Ge—

J

brauch nothig hat, welches ſich gar ſelten in einem
Gantz fetten Boden zuſammen antreffen wird.
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den aufſaaen konnen, bis dahin werden Letztere
gut thun, wenn ſie mit ihrem Urtheil zuruck hal—
ten, und nicht von Sachen ſprechen, welche ſie nicht

verſtehen.

Schließlich bitte die nachlaßige Schreib—
Art zu entſchuldigen, ich habe alle meine Aufmerk
ſamkeit auf die Sachen gerichtet, und daruber die
Ziertichteit der Worte verſaumet. Stargordt,
den 16. Oetober, 1777.

 dor

Heinrich Adrian Graf don Borcke.

.7
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Der Herr Graf von Borke, hat von ſeiA

A ſchafts-Beſchreibung Exemplar„ner neulich herausgegebenen Wirth

ausdrucklich vor unſere Patriotiſche Geſellſchaft
beſtimmt! der eigenthumliche Werth, den dieſe
Schrift hat, und der uns ſonſt bekannte Werth,
desjenigen Mannes, der ſie ſchrieb, erfordern bil
lig eine beſondere Aufmerkſamkeit der Patrioti
ſchen Geſellſchaft, um ſo mehr, da Jhr, entweder,
als aufgerufener Beurtheiler, oder doch wenig
ſtens/ als beſonderer Theilnehmer, die Schrift
uberſandt worden iſt.

Jch, der ich die Ehre habe, ein Glied der
Yatriotiſchen Geſellſchaft zu ſeyn, finde mich zum

weonigſten um deswillen berufen, auf dieſe merk
wurdige Erſcheinung aufmerkſam zu inachen, weil
ich von Abſtammung ein Pommer bin, und we
nigſtens aus Traqition noch Kenntnis der daſigen
Oeconomie habe; ſo wie ich bekenne, daß ich im
Herzen dieſer meiner Landsmannsſchaft noch ſebr

an
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theylichkeit zu verfalen. Mein Beruf iſt alſo
Societats-Pflicht und Vaterlandsliebe. Nun
wird es nur darauf ankommen, daß ich mich die

ſen guten Beweggrunden gemaß davon entledige.
Jch glaube hierzu den beſten Weg zu erwahlen,
wenn ich die Beſchreibung des Herrn Grafen
dergeſtalt durchgehe, daß ich ihre Bekandſchaft
voraus ſetze, und qu denen Stellen, die es mir no
thig zu haben ſcheinen, ober wo es voraus nutzlich

iſt, Erlauteruug und Anmerkungen zuſetze; und
aus dieſem, wenn man das Ganze wird naher uber
ſehen haben, allgemeinere Folgen und Anwendung
auf uns mache.

FS. 1. Der Herr Graf fangt ſeine Beſchrei
bung damit an, daß er uüs mit der Lage und al
ten Beſchaffenheit des Guths Stargordt bekannt
macht. Die Lage iſt in ſo fern unglucklich daß
es an Abſatz der Landwirthſchafelichen Produete
fehlet, und was die erſte Anmerkung pag. 3. von
den Stadten ſagt, iſt ein, in jener Gegend, in der
Mark, im Magdeburgiſchen, Halberſtadtſchen und
ganz Niederſachſen, gemeiner Fehler der Grund
Einrichtung, daß nemlich die Landſtadte nichts an

ders, als große Dorfer ſind, und dem eigentlichen
Landmanun mehr zum Schaden als Vertheil ge—
reichen. und doch auch an ſich nicht bluhen, wenn
ſie auch nur als Landbau treibende Anlagen be

„ttach—
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rachtet werden. Auch die kleinern Stadte ſolten
iur aus Handwerkern, Fabrickanten, worunter al-
enfalls Brauer, Branuteweinbrenner, Starken—
nacher, mit zu verſtehen ſind, und aus dem ubri
zen eigentlichen Burgerſtande beſtehen, ſo wurden
ie nicht nur an und vor ſich durch Zehrung dem
andmanu Abſatz verſchaffen, Cireulation befor
ern, ſondern auch rohe Produckte verarbeiten und
erner Abſatz ſuchen. Der Fehler liegt in der ür—
prunglichen Einrichtung verborgen und wird des
alb nicht leicht zu heben ſeyn; die nachſten Mit
el ihn zu mildern ſcheinen mir die zu ſeyn: erſtlich
ie Gemeinheit von allen ſtadtiſchen Feldmar
en aufzuheben, und jeden das Gartenrecht uber
ein Grundſtuck zu verſchaffen, hierzu die Freybeit

u geben. Vaorwerke, Hauſer, c. darauf anzu
»auen; ſo wird nach und nach die Bebauung durch
igentliche Landleuthe betrieben, oder doch hin und

vieder eine induſtrieuſere Nutzung entſtehen, als
er ſimpele Landmann vor der Hand bey uns zu
nachen im Stande iſt: zweitens, an einem jeden
Itte eine Art von Fabriken- oder nur Manufac
ur: Fleiß zu befordern, wozu entweder der Hang
er Einwohner oder die Beſchaffenheit der Ge—
jend Anleitung giebt, denn mir ſcheint das ſehr
chadlich, wenn man an einem Orte, ja ſelbſt in
iner Provinz, alles haben will; gemeiniglich
mmt denu nichts zum Zwecke: um aber dieſes
uwege zu bringen, ſcheint es wohl nothwendig, we:

nig—
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nigſtens bis zum Schwunge der Sache, vor die

lleinern Stadte geringere Aceis-Satze, als große
und bluhende tragen konnen, anzunehmen.

8. 2. Was hiernachſt die Klage uber die
vereitelte Schif barmachung der Rega, und uber
den nicht recht glucklichen Effeet der zu Landesver
beſſerung aufgewendeten Summen betrift, ſolches
iſt dem Herrn Grafen, in gutem ungeſchminkten
Eifer vor das Wohl der gemeinen Sache, wohl
nicht zu verubeln, ob es ſich gleich ſehr mildert, wenn
man die Verbeſſernuiig des Herzogthums Pom
mern ſeit 17. Jahren, welche durch landesherrliche
Zuthuung bewurket worden iſt, in ſo weit ſolche
nur die Buſchingiſchen und Benkendorfiſchen Mach
richten enthalten, in unparheyifche Erwegung zie
het: vor die meiſten Auslander, die ſich keiner ſo

thatigen Regierung, die Aufwand machen kann
und will, erfreuen konnen, wird es ſo gar ein po—
litiſches Wunder bleiben. Die vielen Werkzeu
ge, die bey der Ausfuhrung gebraucht werden, die
Schnelligkeit, mit der alles betrieben worden, ohne
welche doch ſchwerlich ein Ganzes zu Stande ge
bracht werden kann, konnen nichts anders, als
Spuhren dieſer oder jener Unvollkommenheit und
Ueberſehungen nach ſich laſſen. Es muß auch erſt
die rechte Reife der meiſten Anlagen abgewartet
werden, ehe ſich ihre Bortheile in allen Theilen der

Provin ſpuhren laſſen konnen. Jch bin deshalb
nicht



nicht in Abrede, daß eine allgemeine Landesver—
beſſerung, durch Vorſchub Sr. Majeſtat auf dem
Wege, worauf der Herr Graf ſeinen Theil verbeſ—
ſert hat, nicht vor Bevolkerung und Produecten
Vermehrung ſicherer nund in. Abſicht des Koſten
Aufwandes fruchtbringender ſeyn konne; vielmehr

werde ich davon zu erwehnen noch Gelegenheit
finden, wenn ich dieſes Beyſpiel von Stargordt
weiter beleuchtet haben werde: aber deshalb behal

ten jene Verbeſſerungen immer ihren Werth und
werden zu ihrer Zeit das ihrige zum Flor des Gan
zen auch beytragen.

Die Schifbahrmachung der Rega, wird
ſo bald ihre Thunlichkeit und Vortheile bekannt
ſeyn werden, von einer ſo freigebigen unternehmen
den Staatsverwaltung gewiß zur Ausfuhrung ge
bracht werden, wenn nicht noch nutzlichere oder
dringendere Anlagen es aufſchieben, denn eine ſol
che Unternehmung iſt eine zu dauerhafte und wah
re Verbeſſerung, als daß ſie uberſehen werden ſolte.
Vielleicht wurde die Schiffarth auf vielen kleinen
Flußen mehr Fortgang finden, wenn nicht zu viel
verlanget wurde, unſere gewohnlichen Fluskahne
ſind vor kleine Fluße uberhaupt ſchon zu groß,
nich flach genung und gehen zu tief, und wenn
die großern Kahne ſollen gehen konnen, ſo erfor
dert es weit koſtbahrere Anſtalten als es werth iſt.
Warum aber nicht kleine flache Fahrzeuge einge

fuhrt



48 e2—fuhrt, und ſtatt der koſtbahren Schleuſen bey den
Muhlwehren, Schifszuge, wie im obern Oder
ſtrohm, angelegt? dieß wurde ſolche Unterneh—
mung viel leichter machen und dennoch viele Vor

theile verſchaffen konnen. Ware es nicht ſchon
viel gewonnen, Fahrzeuge zu haben, die nur ſo viel,
als ein Frachtwagen trugen, welche von 2. Leuthen
und alſo mit Erſpahrung der Pferde, die vor das
gemeine Beſte ſonſt unnutz ſind, wenn auch in
doppelter Zeit regieret werden kounten und wo
durch einem ganzen Reiche vielleicht erſt 2lbſahz der
Producte mit allen ſeinen treflichen Folgen vere

ſchaffet wird.

g. Z. Auf der aten Seite nennet der Herr
Graf den Boden von Stargordt, guten Mittel-
boden, unterſcheidet ihn von Sandflecken, und ſagt

von den Wieſen, daß ſolche kein fettes Gras hert
vorbrachten, man halte hiergegen was pag. 7. und
in der 22ſten Anmerkring noch vorkommt, und man
wird ſich daraus den deutlichern Begrif formen,
daß darunter ein grauer mit Lehmtheilen gemiſche
ter, theils auch nur durch Cultur verbeſſerter kuhr
ler und tragbahrer Boden zu verſtehen iſt, deſſen

Hauptgrundſtof Sand iſt: ein ſolcher Boden iſt
vieler Verbeſſerungen fahig, und ein rechter Or
conom wird allerdings mehr ſein Feld als in dem
ſehr fetten finden, wo es theils auf eine Art ſchon
bexaus geſucht, die Veranderung mehr einge—

ſchrankt
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ſchrankt iſt, oder wo doch gemerĩniglich die Menge

fehlet, etwas Ganzes auszurichten. Zu Seite
7. wird noch eine hieher gehorige Erweiterung
vorkommen. Ein jeder wird ſich hieraus den Be—

grif nehmen konnen, daß dieſe Verbeſſerungen
nicht beſondets gluckliche Grundlage erfordern, ſon
vern mehr gemacht ſind, die ſchlechtern Gegenden

zit blubenden umzuſchaffen.

S. 4. Zu der Klage, in der Anmerkung auf
der zten Seite, uber den ſchlechten Gang der Ver—
pachtungen und Verwaltungen, werden mehrere
einftimmen, und den Mangel recht zweckmaßiger
Polieey-Geſetze daruber empfinden, die nicht nur
das Eigenthum desjenigen der dazu genothiget ſeyn
kann, ſicherer ſtellen, ſöndern auch die beſtmoglich
ſte Nutzung zum Beſten der Sodcietat beforderu.

Da zeither ſchon ſo manches an den Formeln in
den Rechten verbeſſert wordeu, ſo darf man auch

nunmehr wohl, deſto gewiſſer eine Ausfullung ſol
cher mangelnder, ſo nothiger Poſitiv-Geſetze er
warten.

S. 5. Bey demjenigen was Seite 7. und
Seite 8. in der Anmerkung 6. von Vermiſchung
des Waldes mit dem Felde geſagt wird, will ich
nur anmerken, daß eine ſolche Lage und Miſchung
in allem Betracht ſchadlich it Der Getreyde
Bau leidet darunter, und der Holzwuchs kann auf

D ſol
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ſolchen Streifen auch nicht zur Vollkommenheit ge
deihen; ſchon daher ſind ſolche Rohdungen rathe
ſam, lieber dagegen, wenn ja eine Verſtarkung des
Holzwachſes nutzlich iſt, einen ganzen, allenfalls
den entlegenſten Strich dazu gewidmet.

g. 6. Auf der zten Seite wird ferner der
Viehſtand des Guthes in der alten Verfaſſung
aufgefuhrt, nemlich z6. Stuck Rindvieh und ei—
ne zwar gute Schaferey von 700. Stuck, wovon
aber der Schafer den Nutzen gezogen und der Herr
nur den Dunger gehabt hatte. Ueber die erſtau
nende Vermehrung des Rindviehſtandes oh
ne was ſeine innere Verbeſſerung betrift wer—

de ich hiernachſt noch zu gedenken Gelegenheit ha
ben, uber die Aeußerung wegen der Schaferey
will ich aber folgendes beibringen. Es iſt dieſes
nicht nur in Pommern, ſondern auch noch in eini
aen andern Konigl. Provinzen beſonders jenſeits
der Elbe, ein allgemeiner Fehler; eß ſcheint zwar
vor den Staat gleichgultig zu ſeyn, es iſt es aber
nicht; denn wie kann der Eigener an Vervollkomm
nung gedenken? dieſem konnte durch Policey-Ver
anſtaltungen doppelter Art etwan folgender Ge
ſtalt abgeholfen werden; erſtlich muſten in Ab
ſicht der Benutzung ſolche Einrichtungen gemacht
werden, die nicht alleine die beſtmoglichſte Art zum

Zweck hatten, fondern auch die Vortheile des Be
ſitzers ſicherer ſtelleten; man konnte hierzu in den

hie



e—— 51hieſigen weiter gekommenen Einrichtungen. und in

denen Landſchaftlichen Concluſis die nachſten Mu
ſter finden; hiernachſt muſte aber die Landes-Po
liceh darinnen zu Hulfe kommen, daß ſie entweder
zu ſolchen Gegenden ſolche Fabricken etablirte,
welche die verbeſſerte Wolle verbrauchen und beſ—
ſer bezahlen konnten, oder Anſtalt trafen, dieſe vor
entfernte Fabricken aufzukaufen:; das heiſt, mit
annehmlichen Preiſen und Aufmunterung vor die

Verkaufer. Auf die Art wurde dieſer wichtige
Zweig geſchwind und ſicher verbeſſert werden, und
es iſt kein Zweifel daß er nicht noch ſehr groſſer
Vervollkommnung und Selbſtvermehrung fahig

ſey. l

Mann konnte zwar einwerfen, es ſey vor das
Ganze nutzlicher und nothig, daß manche Striche
blos zu der geringſten und grobſten Wolle beibe
balten wurden, um den .feinſten Flanellen, und der

ſchlechteſten Art von Tuchern, den Stof zu ver
ſchaffen; das wird aber ſobald zum offenbahren
Fehler, als die Verbeſſerung und Vermehrung der

Scchafzucht dadurch behindert wird. Das iſt ge
nau der Fall im Halberſtadtſchen und Magdebur
giſchen, ſo ſehr, daß im Verkauf der Wolle faſt gar
nicht auf den Unterſchied der Feine, ſondern nur

auf das Gewicht und langharige geſehen wird, der
Landmann findet alſo ſeinen Vortheil bey grober
Wolle, und laſt ſorgfaltig ſogenannte Hundeharige

D 2 Stuhe
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Stahre gehen. Es find hiergegen Verordnungen

ergangen, welche es aber nicht verwehren konnen,
ſondern vielmehr die Bewegungsarunde wegzu—
raumen bemuhet ſeyn ſollten. Dazu kommt, daß

ohnerachtet der anſehnlichen Frieß- und Flanellfa
bricken kanm die heutige Quantitat vor den aller
mindeſten Preiß anzubringen ſtehet; folglich hat
der Landwirth Urſachen ſeinen Schafſtand ſo gerin
ge und ſchlecht zu machen, als ſein Landwirtſchaft
liches Verhaltnis üur zulaſſen will. Dieſes ge—
ſchiehet, und die einzige Urſach warnim noch Schafe
exiſtiren, iſt die Behuthung entfernter Brachen
und Anger, und der Hordenſchlag. Man hebe
jene Hinderniße, welch eine Wendung wurde die
ſe Sache bekommen. die Gegend iſt ſehr gut fa
hig, eine viel beſſere Wolle hervorzubringen, und
auch mehr Schafe zu unterhalten; die Frieß- und
Flanellfabricken wurden ihren Stof haben, und
Manufaeturen zu Mitteltuchern wüurden ihn auch
bald finden. Den jetzt angefangenen beſſern Gang
muß man mehr auswartigen Begebnißen zuſchrei-

ben, und es iſt ſich noch nicht darauf, als auf
eine dauerhafte Verbeſſerung zu verlaſſen.

g. 7. Zu Seite 7. werden mehrere Pa
trioten mit mir ausrufen; ſchade daß der Hhert
Graf nicht die Geſchichte ſeiner Verbeſſerungen
bis zum gegenwartigen vollkommenen Punkt auf—
gezeichnet hat! dergleichen Fußſtapfen ſind vor den

den



den Nachfolger ſehr lehrreich, die Fehltritte nicht

ausgenommen.

S. 8. Auf der 6. Seite wird ferner die Er—
richtung eines neuen Vorwetks aufeine entlegene
meiſt nioch zu achtende Feldmark erzahlt; es wird
dabey mit Grunde gewarnet, nicht auf jeden Vor
werke eine ſelbſtſtandige Wirthſchaft zu etabliren.
Aus dieſem Nichts iſt geſchaffen, daß heute 5o.
Kuhe darauf gehalten, zu 5. Rthl. das Stuck in
dieſer entlegnen Gegend man ſchlieſſe auf ih
re Gute genutzet, 1oo. Scheffel Rocken aus
geſaet, und die erſte Tracht Rocken, alſo 50.
Scheffel, alle 4, Jahr durchgedunget werden kon

nen.

Die Rohdeſtreifen ſind mit Birken und
Eichen meiſt aber mit Gerſten und Heydekraut be
wachſen geweſen; dieſe Holzgewachſe weiſen auf ei
nen mit Lehm gemiſchten nicht brennenden Sand,
eher auf das, was man hier kaltgrundig nennt: ein
Boden /der tach der Behauptung des Herrn v. Ben
kendorf, allerdings eines mitlern Grades der Trag
barkeit fahigriſt, wenn er erſt den Einflußen der
zuft aufgeſchloſſen, recht durchgearbeitet und end
lich durch Dunger warmer gemacht wird. Der
gewohnliche lauliche Umttieb der Wirthſchaft laßt
aber in ſolchem Boden ſehr wenig erwarten, ſon

dern man muß es angrrifen, wie es der Herr Graf
gemacht hat. Man vergleiche hiermit was ich im 3.

Dz Ab—pis:
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Abſchnitt von der Beſchaffenheit des Bodens ſchon
gedacht habe.

Der Stand der Holzgewachſe oder anderer
lange daurender Pflanzen iſt ein ſehr ſicheres
Mertzeichen auf die Eiaenſchaft des Bodens zu
ſchlieſſen. Jch halte dk Jahrespflanzen darum
nicht ſo ſicher, weil ſich dieſe eher wohin verirren
konnen, und nicht durch Anhalten, und uns ſo merk
lich, dasjenige bewahren, was wir ſuchen. Bey
dem ſeit 6. Jahren, hier, meiſtens in den Ober
ſchloſiſchen Waldern, ſtark betriebenen Colonie
Bau, habe ich Gelegenheit gehabt, manche Er—
fahrungen daruber zu machen. Jch will einiger,
andern zur gelegentlichen Benutzung, hier erweh
nen. Auf einer flachen Kieferheyde, weiſen Stri
che mit wohlgewachſenen gelben kernichten Kiefern
auf einen anbaufahigen Boben, das heiſt, der zu

Rocken allenfalls gut tragbar gemacht werden
kann, deſſen Grundtheil zwar Sand iſt, aber ohne
brennende Eiſentheile, und der etwas Beimiſchung
von Lehm hat; finden ſich daſelbſt wohlgewach
ſene Birken und zwar mehrere bey einander dar
unter, ſo iſt faſt ſicher in einer maßigen Tiefe auf
eine ganze Lage von Lehm zu ſchlieſſen: ein Merk

mahl welches uns oft zum Fuhrer zu den Bau
platzen werden muſte! finden ſich in einer Hehde
nicht als unkernichte kurze und einzeln ſtehende

Kiefern, ſo iſt entweder auf ſonſt ganz unfruchtba

ren



—d 55ren oder durch Eiſenminen verſchlimmerten Sand

zu ſchlieſſen; finden ſich kruppelichte nie von der
Erde wachſende Aspen und langes Henydekraut
darunter, ſo iſt es eben ohne Hofnung zum Acker
bau, und ich habe immer da eine Salzvermiſchung
vermuthet, aber nicht Gelegenheit gehabt, ſie zu

unterſuchen. J
Finden ſich Fichtkn zwiſchen den Kiefern,

ſo weiſet es auf etwas Feuchtigkeit zuweilen nur
Torf und meiſtentheils nur auf ſolche, die man
ſaure Feuchtigkeit nennet; geſellen ſich wohlge
wachſene Eichen und Tannen daqu, ſo iſt auf ſehr
guten Getrayde-Boden zu ſchlieſſen; dahin wei—
ſen auch Weißbuchen, wo die gut wacyſen, da
kann Weitzen gezengt werden. Rothbuchen weir
ſen zwar auch auf guten lehmigten, aber trock—
nen Boden. Eſchen und Aborn auf den beſten
Wieſen? Grund, nicht auf Moor-Erde, woraus
die meiſten Erlenbrucher beſtehen, ſondern auf mil

de feuchte Schwarz: Erde, zwar zuweilen mit Eiſen
Erz vermengt, aber nicht von jener brennenden Ei

genſchaft. Die Urſach dieſer verſchiedenen
Wurkungen kenne ich noch nicht ſondern ſo,
daß er, wenn der Ueberfluß der Naße weggeſchaft
wird, den beſten Weitzen und Gerſten-Acker ab
geben kann. Noch mehrere und kleinere Merk-
zeichen ubergehe ich, um nicht von meinem eigent
licherm Zweck abzukommen: und gedenke nur

D4 noch,



noch, daß ſich dieſes eigentlich vom platten Lande
verſtehet, im Geburge iſt es nicht ganz daſſelbige.

g. 9 Hiernachſt iſt die Feldordung des
Hauptguths unid des Vorwerks angemerkt, ſie iſt

folgende

Erſte Tracht, Rocken in friſchem Dunger,

2te Hafer
Zte  gtocken, einfahrig, iſt wohl ſo

ſo viel, als die Haferſtoppel gleich zur
Saat geackert.

ate Brache; ob ganzruhige, oder
wie bearbeitete, wird hier nicht ge—

dacht, es wird ſich aber aus der Fol.
ge noch etwas ſchlieſſen laſſen.

Dieſe Feldordnung iſt ſehr gut vor ſolche
Gegenden, wo uber dem die Schafwenyde ent—
weder keine Hauptſache iſt, oder auf Henyden,
Nenger c. gegeben werden kann; der Getrayde—
Bau gewinnt dabey ein merkliches gegen die

Wirthſchaſt mit dren Feldern. Dieſe Feldord
nung iſt von der freien Feldmark zu verſtehen,
denn dasjenige was zur Kleekoppel abgenommen
iſt, hat ſein eignes Syſtem, wovon hiernachſt

vporkommen wird Aufſdieſe Art werden in Star—
gordt, im freyen Felde, an das zte Korn vom

Reo—



Rocken, und Hafer das Gte bereits gewonnen, J
und die Hofnung von ſteter Verbeſſerung liegt in
dieſer Cultur. Jn dem Boden iſt dies vor der
Hand ſchon reichlich und belohnend! der Hafer
ſcheint im Ganzen noch nicht ergiebig genung zu

ſeyn, das ſcheint auch die Anmerkung 7. zu be
ſtatigen, wo der Herr Graf verſichert in dem
durren 1770. Jahre in einer Koppel in der 2ten
Tracht das 14. Korn gewonnen zu haben. Es iſt

7gwar eine Kleekoppel ganz etwas anders, als das
4ordinaire Feld, aber dennoch erofnet es Ausſicht

za

auf mehrere Tragbarkeit von dieſem; und ofnet 44
u

zügleich die. Augen uber die Vortheils einer gaüz
vollkommnen, das heißt, ſich uber die ganze i

D

L

Feldmark erſtreckenden Kleewirthſchaft. 1
7g. 10. Auf der g und gten Seite wird von

der angelegten Kleekoppel gehandelt, ſie wird 40. et/
Scheffel Einfall groß angegeben. Dieſes iſt Il
von der jahrlichen Beſtellung zu verſtehen, dieſe

J

44

ĩü
.wird zmal wiederholt, folglich ſind in allem 200. al
ScheffeLlusſant vder pp. magdeburgiſche Morgen,
(1) dazu gewiedmer, womit auch die Proportion

der Mergeldungung uberein ſtimmet. Die gan jl
ze Feldmark iſt nach Seite 24. mit Einſchluß der f
Brache i400 Morgen groß zu beurtheilen,

D 5 folgeIII

A Van:ſaet in Pommern merklich dunner als dn
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folglich betragt das zur Kleekoppel gewiedmete
Terrain ungefehr das 7tel des Ganjzen.

Ein Verhaltnis welches man ganz genau
zu wiſſen wunſchen muß!

Der Herr Graf hat dazu meiſtens Gerſt—
land auch anderes gutes Land beſtimmet, und al—
les mit Graben, lebendigen Hecken, und Zau
nen eingefriediget. Unter Gerſtland muß man
nach daſiger Art ſolches verſtehen, welches
milder, und ſtark mit Lehm melirt iſt; anderes
gutes Land, iſt vor guten Rockenboden, truk-
ner, mehr mit Sand gemiſchet, oder kalterer
Natur durch das Fruhjahr. zu nehmen. Das
erſte iſt allerdings das vorzuglichſte, das letztere
aber beweiſet, daß dergleichen Boden nicht juſt
erforderlich iſt, ſondern daß ks in den geringſten
Ackerbau wurdigen Gegenden auszuuben ſtehet.

4. 11. Die Folge der Beſtellung der Kop
pel iſt duxzch eine Tabelle deutlich vorgeſtellet.
Gie zweckt dahin ab, daß das erſte Jahr der zte
Theil des Ganzen gedunget und daſelbſt, wo die

Natur dem wurdigen Beſitzer zur Aufſchließung,
einen rechten Schatz verwahrt hat, auch gemer—
gelt, und denn mit Klee unter Gerſte beſuet wird.
Alsdann folgen 2. Jahr Klee-Ernten, daß ate
Jahr tragt reine Gerſte, und das 5zte Rocken
oder Hafer; alsdenn fangt die Beſtellung wie

der



der von forne an; ſo daß die ganze Koppel in
25. Theile getheilet iſt, davon z. mit jungem
Klee unter Gerſte, 10. mit Klee in voller Tracht,
g. mit reiner Gerſte, und 5. mit Rocken oder
Hafer beſtellet ſind. Eine vortrefliche Folge!

Jch will dazu anmerken, daß mir in Schle
ſien der Klee auf gleichen Boden unnd unter glei
chen Umſtanden mit Hafer geſaet allemal viel beſ
ſer, als mit Gerſten gerathen iſt. Es iſt mehr
mahlige Erfahrung, ob ich gleich die Urſach nur
vermuthbar angeben konnte. Mit Sommerwei
tzen und Hirſe gerath er noch weniger gut als
mit Gerſte, es geht aber doch an, und er kann
genuglich gut werden; das letztere kann bey neu
em Boden, oder bey verſpateter Zubereitung zuwei
len nutzlich ſeyn. Alle dieſe Abanderungen, da
fern ſie vorgenommen werden ſollten, brauchen
indeſſen jenes BeſtellungaShyſtem im Weſentli
chen nicht zu ſtoren, dem der ſonſt im Stande
ware, es gerade nachzumachen.

Viele konnten denken, daß eine ſolche Wirth
ſchaft, ſo vortheilhaft und wunſchens wurdig ſie

auch ſey, da nicht zu Stande gebracht werden
korinte, wo es an fremden Dungungsmitteln,
Mergel, Kalk und dergleichen mangelt. Dies

iſt aber Jrthum, freilich gehort einige Standhaf—
tigkeit dazu, vor der Hand unſere ganze Aufmerk—

ſam



ſamkeit und Verbeſſerungsmittel darauf zu wen
den; aber wie bald und wier ficher. wird die.be
lohnt! der! vermehrte und verbeſſerte Viehſtand
wird, außer den eignen Vortheilen, dald Dun—
ger, nicht blos, vor die Koppelj fondern auch,
vor das ubrige Feld, gewahren; es iſt aber ſo
viel gewiß, daß um eben den;. Vortheil uber das
Ganze zu verbreiten, eine, Vargroßerungder
Kleekoppel nach Nerhaltnis erforderlich ſeh.

S. 12. Auf der rolen Ecite wird. die Art

und Weiſe mit Metrgel zu dungen nund das Ver
baltniß angegeben. Jch gedenke dabeny daß ſehr

wabrſcheinlich in allen unſerii Provinzen und
auch noch in. Schleſien mancher Vorrath von
Mergel unentdeckt und unbenutzt liegen mag; be—

ſonders iſt der Berg: und Kalckmergel, der kraf
tigſte zum Donger, ſehr. wenig. bekannt, ohner
achtet deſſen Eriſtenz ſebr wahrſcheinlich iſt, die
Art ihn zu ſuthejr iſt indenen niunſam, groſſe Ei
genthumet uno! ſelbſt die Landes: Policey ſollten
ſich aber dadurch nicht abſchrecken laſſen, denn
ein Schurf der einen guten Mergelgang eutdeckte
iſt uns viel nutzbahrer, als der üns zu kaum ·bau
wurdigen Silber Erzen fubrtf. Mit dem Wier
ſen- und Teich: Mergel, iſt mau hier ſchon ſeit .eij

niger Zeit mehr und mehr brkannt geworden.

1
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Jn der:gten Anmerkung wird geſagt, daß
auch denen Unterthanen das Mergelgraben geſtat:
tet, wurde, jedoch unter genauez. Aufſicht, damit
dieſe Verrichtung nach Ordnung, und nicht zumi
Verderben, wozu der unordentliche Haufen aller
dings nur zu geneigt iſt, geſchiehet. Es giebt
dieſes Veranlaſſung, an den Nutzen, und die Nothr
wendigkeit einer thatigen und wohleiugerichteten
Policey Aufſicht auf den Haufen des Landman
nes, zu denken. Dies iſt das ruhmlichſte Ge—
ſchafte des angeſeſſenen Adels uber ſeine Unter
thanen; hat dieſe die rechte Richtung, ſo daß ſte
nur gutes und nicht boſes wurtken, noch weniger
in Druck ausarten kann, ſo iſt es eine wahre Wohl
that vor den rLandmann und vor vas Ganze. Jn
Landern, wo die Cultur noch zuruck iſt,muß ſie fren
lich ſtrenger ſeyn, in denen wo ſie vorgeruckt iſt,
zwar gelinder, aber auf keine Weiſe verabſaumet
werden, dieſes geſchiehet zum Beyſpiel. im. Mag
deburgiſchen und Halberſtadtiſchen, wo es zum
groſten Nachtheile, in der Einbildung, darinnen
beſtehe Freyheit, gänzlich aus den Augen gelaffen
wird. Es ſollten daſelbſt, wir in der Mark, Schül
zenGerichte eingefuhrt, Dorfpolicen-Geſetze ge
macht, und jenen Authoritat gegeben werden, dieſe
in Ausubung zu' ſetzen. Der Juſtitz- oder Ge—
richtspfleger Suche, iſt dies nicht, je großer die
Gerichte ſind, oder jemehr Umſtandlichkeit ihre
Pflege/ wegen der beguterten Einwohner, erfot

dert
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dert, jemehr wird jenes verabſaumet, und ein ſolches

PoliceyRegiment einer jeden Gemeinde, wurde
jenen Mangeln abhelfen, ja mauche Unvollkom
menheiten, die daher ihren Urſprung nehmen, ver
wehren und im Ganzen einen verwunderungs-—
wurdigen Nutzen ſtiften konnen. Jch halte es
aber nicht fur etwas leichtes anpaſſende und wei

terfuhrende PolicehVerordnungen der Art zu ma

chen. 42 144
ſ. 13. Jn der gten Anmerkung irird dem

Haußvater entgegen behauptet, daß der Mergel
ein wurklicher Dunger ſey, und nicht blos, eine
Vorbereitung zur Empfanglichkeit der fruchtbar
machenden Theile; es wird durch die Geilhaufen
bewieſen: dennoch aber wird nachgegeben, daß im

freyen Felde alle Drey und in der Koppel alle funf
Jahr eine Nachhulſe pon etwas Viehdunger ſehr
vortraglich ſey.

5. 14. Seite 1a. wird das Saen des Klees
und das Heumachen daraus, ſo beſchrieben, als
ich es ſelbſt ſchon geubt, und wie ich es eigentlich
von ·denen in die Mark berufenen Englandiſchen
Oeconomen gelernet habe. Jch habe daſſelbe
bey dem Herrn Landrath von Korkwitz zu Johns
dorf, im Briegiſchen auch gefunden, und werde
deſſen naher zu gedenken noch Gelegenheit haben,
und es muß allſo wohl die rechte naturliche Me

tho



thode ſeyn. Ja es iſt mir vollkommen gut gelun
gen, es blos auf dem Schrad, welches nur ein
mahl umgewandt worden, trocknen zu laſſen.

Auf der 1ten Seite wird die Scheune zum
getrockneten Klee mit dem angebrachten Luftzuge
beſchrieben, und der daneben gelegten Hexelmun
le gedacht. Dies iſt eine vortrefliche Anſtalt, ohe
ne welche die ganze Nutzbarkeit der Kleewirth
ſchaft nicht zu erreichen ſtehet. Jch wunſchte daß
es dem Herrn Grafen gefallen haben mochte, das
Verhaltnis des Gebaudes gegen die Ernte anzu
geben, damit es jedem deſto leichter werde, einen
Plan dazu zu machen. Der HexelMuhle oder
Maſchine zum Siedeſchneiden, werde ich hier
nachſt zu gedenken noch Gelegenheit haben.

Zur 1 Zten Seite, wo von den verſchiedenen
Schnitten des Klees die Rede iſt, briuge ich noch
bey, daß man in unſerer hieſigen milderen Gegend
noch auf eine zte Aberndte des Klees rechnen kann,

melche, ob ſie gleich nur geringe und zum Heu
machen zu ſpat iſt, dennoch bey der Vieh-FFutte—

rung in der knapſten Zeit ungemein zu ſtatten
kommt.

ſ. 15. Jn der roten Anmerkung zu vor er
wahnter Stelle, wird. der Fehler der oconomi

ſchen Schriftſteller, die die Sachen zu precieur
behandeln, und daruber in Subtilitaten verfal:

len
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len, mit Recht gerugt. Derjenige welcher dentli
che Begriffe hat wird auch die Gabe bekommen,
ſie andern! deutlich mitzutheilen, und ſie ihnen
aerade nicht ſchwerer zu machen, als es notbig iſt.
Populariræt iſt die Eigenſchaft aroſſer Geiſter; ſo
wie Dunkelheit und geſuchte Kunſtligkeit ein
Kennzeichen der  Unwiſſenheit eines Schriftſtelt
lers, und ihrer Folgen, des Stolzes, und der fak
tchen Einbitbring vieiben;“ Das ſind allerdings
alte die, welche uns den Vlet in gegrabene Ber
te bauen und ihn zu jateri oöer verflanzen, lehren
wvollen; es kann in England, aber bey gar andern
Umſtanden, ſehr wohl Anwendung finden, bey uns
kann es gar nicht, oder nur mit ſichtbaren Nach

theil zur Ausubung komtnen.
1d. 16. Auf der 16ten Seite werden die

drey Hauptvortheile des Klee Baues angefuhrt;
er verbeſſert das Land, woörauf er gebauet wird; er
giebt mit Gerſten und Haferſtroh geſchnitten das
beſte Winterfutter, wobey ſich das Rind-Vieh
gut bey Leibe erhalt, und gute Milch giebt; und
es iſt ein Futter, welches ohne Nachtheil auf meh
rere Jahre in Vorrath gehalten werden kann.

Alle dieſe Vortheile ſind nicht nur durch das
vielgultige Zeugniß des Herrn Grafen aufer Zwei

fel, ſondern ſie liegen auch vor jedem wurklichen
Kenner der Oeconomie ganz klar in der Natur
der Sache. Welch eine Autſicht! der erſtert

Vor



Vortheil wird den Getrayde- Bau an und vor
ſich hoher treiben und veredeln, ohne was der da—
durch vermehrte Dunger auf die ubrigen Aecker
wurken wird. Der 2te kann nicht nur den Nu—
ten von der Milch, ſondern hauptſachlich die
Veredelung und Vermehrunq der Rindvieh—
Zucht, um des Fleiſches willen, ausrichten,
oben augeſtrichene Stelle beweiſt daß das
Rindvieh gut bey Leibe, das heiſt fleiſchig: und
fett bey uns dabey ſeyn kann; von unſern Nach
barn, den Englandern, kann es uns nicht un
bekannt ſeyn daß ſie mit dem Klee nicht blos eine
trefliche Viehzucht ſondern auch Viehmaſt zuwe—
ge bringen:; das wird vor uns ein ſehr intereſt
ſanter Artickel werden, worunter allerdings Ae
ciſe und Tax- Geſetze zu Hulfe kommen ſollteu,

und der Zte Vortheil kann ein Mittel werden,

nicht nur den Landmann vor Futtermangel, ſon
dern auch wohl die Reuterey davor zu ſichern.
Daß ſich der Klee, ſolchergeſtalt getrocknet, auf
mehrere Jahre gleich kraftig erhaälten laßt, iſt mir
neu und eine Entdeckung von hochſtem Werthe.
So kann auch auf den Klee-Bau die Bermehrung
und Verbeſſerung der Pferde-Zucht, und, ver
mittelſt des vermehrten Molkens, auch die der
Schweine-Zucht gebauet werden. Kurz es iſt
ein ſicheres thunliches Mittel unſern ganzen oöco
nomiſchen Zuſtand in Leben und Bluthe zu ver

wandeln. Kein Futterkraut paßt in unſer
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ſchafts- Syſtem ſo ein; Lucerne, und Eſpercette
iſt nur vor beſtandige Futterplatze, nicht wenn
es mit Getrayde abwechſeln ſoll; und von den
andern konnen wir vor der Hand noch wenigern
Gebrauch machen. Welchen Einfluß kann das
Allgemeine von einer ſolchen radicalen Verbeſſe

rung der ganzen Landwirthſchaft erwarten! es
ſetzt dies freylich mehr Conſumtion und mehr
Ausfuhre zum voraus; die erſtere wird ſich aber
nach und nach durch die mitfuhrende Bevolke—
rung, von ſelbſt und damit mehr innere Circula
tion erzeigen; und kann eine ſo wurkſame Regie
rung nicht den naturlichen Gang der Sache durch
beſondere Unterſtuzungen beſchleunigen? kann
ſie nicht auch den auswartigen Abſatz der entbehr
lichen landwirthſchaftlichen Producte, ich mei—
ne, des Getraides, des Viehes, oder gar des
Fleiſches, durch das große Mittel der Pramien,
womit England wundernswurdige Effeete ge
macht hat geſchwind und leicht zuwege brin—
gen? ich halte dafur daß die Beforderung der
Ausfuhre des Getraydes bey uns noch zu ſehr
auſſer Acht gelaſſen oder wohl gar aus einem fal—
ſchen Geſichtspunkte betrachtet worden iſt. Un
ſer Landmann iſt nur 'beſchaftiget das Getrayde
zu vermehren, ohnerachtet derſelbe, nur bey Mit
tel-Jahren, wenn der eigene Bedarf des Landes
durch die Erndten uberſtiegen worden, nicht
weiß, was er damit machen ſoll, mithin aus

Nas
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National-Vorurtheil, etwas nicht nuzliches unter
ninimt, welches von der Policey theils auf einen
andern Gegenſtand', die Viehzucht, geleitet, an—
dern theils auch, durch Ausfuhre, Seewerts
nutzlich gemacht werden konnte.

5. 17. Die 13te Anmerkungizu Seite 17
ſagt ſehr richtig, daß eigentlich kein Landwirth,
auch der die meiſten naturlichen Wieſen hat, ſa-
geu konne, er habe zu viel Heu; die Viehzucht
kann immer vermehrt, und endlich gar das
Uibrige, zur Verſorgung der Stadte und Reu
terey, angewandt werden.

g. 18. Die 14te Anmerkung ſagt, daß der
Herr Graf ſein naturliches Heu, mit dem Rok
ken-Stroh, meiſt der Schafereh gewiedmet ha
be, die Schafzucht gewinnet alſo durch den Klee
ban ſchon mittelbahrer Weiſe ſehr anſehnlich.
Die Kuhe erhalten noch etwas vom ordinairen
Heu, welches doch nicht beſter Art iſt, und zei
gen durch den Vorzug den ſie dem Klee-Meng
ſel geben, wie ſehr ihnen dieſes zutraglicher iſt.
Wie wenig Wirthſchaften, die die Koppelwirth
ſchaft einfuhren konnten, ſind wohl im Stande,
ihrem Rindvieh nur ein maßiges an mittelmaßi
gem Heu zu geben?

Die wenigen JZugpferde werden zu Star
gordt auch noch mit ordinarem Heu verſehen:

Ea2 der



69 J—der Herr Graf ſcheint indeſſen den gedorreten

Klee als Pferde-Futter nicht zu verwerfen, ſon
dern ihn vor der Hand nur noch zu nothigern Zwek

ken aufzubewahren. Jch bin durch Erfahrung
uberzeugt daß er friſch und als Heu das beſte
Pferde-Futter iſt; daß er ordentlich gefuttert wer
den muß, verſtehet ſich denn was kann der un
ordentliche Gebrauch nicht ſchadlich machen auch
der Schafſtand, kann unmittelbar Vortheil da
von erhalten, welches Englands Beyſpiel auſer
Zweifel ſtell. Vor der Hand werden wir ge
nug zu thun finden, nur unſern Rindviehſtand
zu vermehren und zu verbeſſern, und es iſt uns
genug, wenn wir verſichert ſind, der ubrige
Vieh und beſonders Schafſtand leyde nicht da

runter.

ſ5. 19. Zur 17ten Seite, wo vom Effeet
dieſer verbeſſerten Wirthſchaft jn Stargordt und
dem darauf augelegten Vorwerk die Rede iſt,
darf ich ſetzen; ob es nicht erſtaunend iſt in ſowe
nig Jahren, den Viehſtand von 36. elenden Stuken,
auf 200. wohl ernahrte, worunter 70. Nutzkube
ſind, gebracht zu haben? dem Kenner dieſer

Art von Wirthſchafts-Verbeſſerung iſt es ganz
erreichlich und begreiflich, dem Nichtkenner muß
es aber Erſtaunen machen, und unglaublich vor
kommen. Ueber dem ſind jetzt 8ßoo. Stutk beſſer
unterhaltene Schafe, wo vormahlen nur 700.

waren. J Der



Der Herr Graf gedenkt, daß er kein Jung
vieh noch weniger Schlachvieh zieht, ſondern daß
er erſtere vortheilhafter einkauft und nur auf mil—
chend Vieh ſieht. Jch merke daruber an, daß die
es zwar local gut gethan und einſeitig vortheil—
haft ſeyn kann, aber das Ganze wird durch je—
nes erſt den vollſtandigen Vortheil erhalten;
vovon ich ſchon erwahnt habe.

Von jenen Wurkungen der Kleewirth—
chaft auf den Viebſtand, ſchlieſſe man nun auf
en Feldbau! wenigſtens muß der Ertrag des
Zetraydes gegen die alte Leyer, mit wenig groſſe
em Aufwande auf das doppelte ſteigen. Scha
e daß es dem Herrn Grafen nicht gefallen, auch
ieruber genaue Berechnung vorzulegen.

5. 20. Die Hexelmuhle, welche hier—
uachſt etwas naher beſchrieben wird, iſt eine
refliche Maſchine. Jch habe deren zwey geſt
jen die vom Waſſer getrieben wurden, jedoch nur
ur Pferdefutterung auf ſehr groſſen Vorwerken,
icht ohne Vortheil, beſtimmet waren, zu die
em Behuf habe ichs noch nicht geſehen: ich ver—
nuthe auch, daß eine etwas abgehende Vorrich
una dazu erforderlich ſeyn mochte. Jn Schleſſen
ſt dieſe Maſchine, ſo viel mir bekannt, uber—
aupt noch nicht im Gebrauch. Jhr Gebrauch
u Stargordt iſt folgender: es wird damit das
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71 e—Kleehen mit ſeiner Beimiſchung an Stroh, ge
ſchnitten, und damit nicht nur gleiche Verthei—
lung, ſondern auch rechte Eintheilung bewurkt;
das Treiben der Maſchine verrichten 8. Ochſen,
welche in einer Stunde 1oo. Scheffel, Berliner,
Hexel oder Siede liefern. Die Zugochſen aus
der Wirthſchaft, werden zu ihrom Vortheile dazu
umwechſelnd durch die Monathe angewandt, wenn
nichte anders mit ihnen zu ſchaffen iſt: uberdem
arheiten 3. Leuthe dabey, die aber dennoch durch
den »inter unterhalten merden muſten; dieſe pra
ſtiren denn nehr als 20. ſtarke Arbeiter nicht ver
mochten, und was im Grunde ohne die Maſchine
bey einem ſolchen Viehſtande gar nicht moglich
zu machen ſtunde.

Der Hert Graf giebi die Koſten einer ſol
chen Hexrelmuhle mit der anhangenden Kleeſcheu
ne zoo. Rthl. an: geſetzt, ſie kame auch in theu—
rern Gegenden doppelt ſo hoch, ſo ware das
Mittelehegen die Endzwecke immer noch klein.
Die patriotiſche Geſellſchaft wird mit mit wun
ſchen, daß es dem Herrn Grafen gefallig ſeyn
mochte, von der Stargordtſchen einen Riß und
nahere Beſchreibung mitzutheilen; beſonders
wurde es darauf ankommen, ob ſie zu verklei
nern und vor Mittelwirthſchaften brauchbar
zu machen ſeyn mochte? ſo wurde ihr Nutzen voll
kommen ſeyn.

5. 21.



F. 21. Auf der 19ten Seite wird als der
erſte Effect dieſer Einrichtung die anſehnliche
Vermehrung des Dungers angegeben; nicht nur
hat derſelbe zur Jnſtandſetzung der alten Feld
mark hingereicht, ſondern auch die entlegnen und
verſtrauchten Aecker haben beurbaret und trag
bahr geinacht werden konnen. Dieſe waren doch
vorher ein Nichts, und ihr nutzlich ſeyn iſt
lediglich Folge der Kleewirthſchaft. Man den
ke hieruber nach! wie viel ware ſchon gewonnen,
wenn die heutigen pflugbaren Aecker fruchtbahr
und die geringeren darunter, nur bauwurdig ge
macht werden konnten?

ſ. 22. Es blieb auch nicht ohne andere
wirthſchaftliche Verbeſſerungen, die meiſt mit-
telbare Folgen der Kleewirthſchaft waren, wo
von man hiernachſt Erwehnung findet: es wur
den ordentliche Zugochſen, nachdem man jetzt
Winterund SommerFutter vor ſie gehabt hat
und Wechſelpfluge eingefuhrt; gewiſſe unnutze
Hofedienſt dazu umgeformt ein Beyſpiel wie
nothig die Diſpoſition der Guthsherrn zum beſ—
ſern bleibt. Wollte man ja. um Misbrauchs wil
len es uicht ihrer Willkuhr uberlaſſen, ſo ſollte
dazu ein eignes aus den interreßirenden Standen
beſiehendes Schiedsrichter Amt ungefehr wie die
geſchworne Richter in England, was unnutz ge
wordene Leiſtungen in gleich bedentende nutzliche
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re verwandeln konnte, verordnet werden etwas
ſehr nothiges bey einer wunſchenswurdigen allge
meinen Verbeſſerung unſter Oeconomie.

Die Feldbeſtellung geht ſolchergeſtalt vielforderhafter, wie hen uns hier; ja auch die Be

arbeitung iſt fleißiger. Es wird vermuthlich fru
ber mit Brachen angefangen, das Sommerfſeld
AIcheint. ganz vqr Winters geſturzt zu werden, den
noch geſchiehet die Gerſtenſaat ſehr ſpat, wozu
die kaltere Seeluft .allein Urſach ſenn kann.

Der Herr Graf findet das Sturtzen vor
Winters vortheilhaft, ob er ſich gleich die Urſa
chen. anzugeben nicht getrauet, die es bewurken,

und uber die lacht, die das ganz genau thun
wollen. Vermuthen laßt es ſich wohl, daß die
vielen Saltztheile des Schnees in einem aufge

riſſenen Boden tiefer eindringen und nicht ſo, als
von einem feſten Stoppelfelde, von den zehren
den FruhjahrsWinden wieder weggefuhrt wer

den konnen, zu geſchweigen, was dieſe Feld-Ar-—
beit zur Vermoderung der Stoppeln und noch ver
handener Pflanzen beytragen kann. Aber Ver—

muthung iſt noch nicht Beweiß des Operations
Weges, und dem Landwirth genugt es, durch
wiederhohlte Erfabrungen von gewiſſen Wur
kungen verſichert zu ſehn; das iſt ihm hinlangliche
Demonſtration. Wenn er ſie hat, ſo iſt es ihm

nicht
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nicht zu verublen, uber ahnliches klugthun, wel
ches meiſtens nichts mehr als Charlatanerie iſt,

zu lachen.

5. 23. Zu Beforderung der ſtarkern Ernte
ſind vier Hausler-Stellen angeſetzt, die weitere
Vermehrung der Menſchen iſt anderer daher ge
floſſener Vortheile wegen geſchehen. So iſt die
verbeſſerte Cultur unmitzelbar die Grundlage von
Vermniehrung der Bevolkerung; ich werde aus—
fuhrlicher daruber zu reden Gelegenheit haben.

Jn Schleſien hat das Verbeſſerungs: und
Bevolkerungs-Weſen faſt eben den Gang wie
in Pommern genommen, doch hat es bereits eine
Wendung bekommen, die dieſen landwirthſchaft
lichen Verbeſſerungen ungemein zu ſtatten komi
men konnte. Um dieſes deutlich zu machen wer
de ich etwas naheres davon beybringen; und weil

ein richtiger Begrif von unſerm Colonie-We
ſen den Patrioten erfreuen und ihn mit Dank,
und Ehrfurcht gegen einen ſo weiſen, thatigen Mo
narchen erfullen muß, auch manchen zum rechten
Geſichtspunkt leiten, und in keinem Fall nach—
theilig ſeyn kann; ſo werde ich einen Abriß ſei
nes gegenwartigen Zuſtandes, und eine kurze hi
ſtoriſche Erlauterung hieher ſetzen.

Jm Jahr 1771. nahm das jetzige Colonie
Weſen in Schleſien ſeinen Aufang; es iſt zwar

Es ſeit



ſeit Konigl. Regierung uberhaupt an Verrnehrung
der Populatisn, beſonders an detr, einzelner Be
ſitzungen mit betrachtlichem Erfolge gearbeitet
worden; ja es ſind auch ganz neue Dorfer theils
auf neuem Lande, theils auf getheilte C) Vor—
werker angelegt worden „doch, gegen das jetzige

Colonien-eſchaſt, alles nur einzeln. Jm be—
ß nannten Jahre wurde allſo der erſte Anfang mit

Anlegung der hier/ſu gedenkenden neuen Dorfer
gemacht, es wurden zum Verſuch 4. Dorfer von
78. Stellen in den Oppliſchen Amts: Forſten der

J

geſtalt etablirt, daß jeder 18. Morgen zu Acker,

j.
6. Morgen zu Wieſewachs, an zu rohdendem
Lande, die Huthung im Walde, 35. Rthl. Bau
hulfs-Gelder, 16. Rthl. Vorſchuß und das freye
Bauholz erhielt. Es wurden zu dieſen vier Dor

J fern
(e) Die Colonien auf getheilten Vorwerkern ſind

j. faſt alle ſchlecht gelungen; es iſt auch in Gegenden wo
i

der fleißigere Anbau des, kleinern Cultivateurs durch
ſtarken Abſatz dahin paſſender Früchte nicht aufgemun
tert wird, nicht anders au erwarten.  Am wenigſten
iſt das Beſtehen ſolcher Änlagen moglich, wenn viele
Beſitzer davon leben, ſich erſt den Fundum inſtructum
verbeſſern, und den vorigen baren Nutzen von Anfang
an gewahren ſollen; es iſt vielmehr billig, die mittel—

ſii

baren Vortheile von ibhnen, vom baren Zinß, in Ab—

1
zug zu bringen; denn iſt das Beſtehen eher wahrſchein
lich, und es bliebe immer Vortheil vor das Ganze,

I

T daſſelbige, durch mehr Menſchen und wmannigfaltigere
I Wege zu erhalten.
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fern unangeſeſſene Anits Unterthanen genommen,
der Bau wurde von ihnen ſelbſt nach Vorſchrift
geſchwind genug getrieben, und dieſe vier Dor—
fer ſind jetzt nach Beſchaffenheit ihrer Lage und
der ihnen geſchehenen Hulfe in vorzuglich guten
Umſtanden. Der allernachſte Endzweck war, zu
den vermehrten Hutten und Forſtarbeiten Leuthe
zu bekommen, und denen unangeſeſſenen Untertha
nen in den verſaumteſten Gegenden nutzliches Un
terkommen zu verſchaffen.

Jch muß mich hierbey ein wenig aufhalten,
um zu zeigen, daß auch- unſere pohlniſche Ober
ſchleſier mit geſchwindem Erfolge umgewandelt
werden konnen. Dieſes Volks Character wird

meiſtens verkannt, und vor viel ſchlimmer gehal

ten, als er iſtz welches letztert doch nur Be
ziehungsweiſe, in einigen Stucken angenommen
werden kann. Wer mit dieſen Leuthen ich meine
den noch unvermiſchten Landmann naher be
kannt wird, der wird mir eine auffallende Aehn
lichkeit zwiſchen verſchiedenen Volkern des ſudli
chen Rußlandes, womit uns einige neuere Rei
ſende bekannter aemacht haben, und ihnen, welche

uberdem wie die Aehnlichkeit der Sprache ja ſo gar
des Dialects ergiebt, mit ihnen aus einem Vol
kerſtamm ja wohl aus einem Zweige abſtam
men, entdecken; und hierinn manchen Aufſchluß

fin
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finden. Es ſind noch nicht lange firirte No
maden ihrem Hirtenſtande ergebener, als dem
Acker: Bau und ſeinen Folgen. .Daher der un
gleich zahlreichere Viehſtand als ben den Deutſchen,

der meiſte Lebens-Unterhalt von der Molken
nutzung, die herumiſchweifende Art, ihr Vieh durch
alle Jahrszeiten zu huthen, die Neigung die Hey
den-Steppen auszubrennen; daher ferner,
daß die allermeiſten Dorfer nur auf leichten Sand
angelegt ſind. Es fehlt nicht an. fetten Gegen
den und Niedrigungen; die lieſſen die alten mit
Holz beſtauden weil die Leute ſich uberhaupt

J—
keinen nuhſamen Ackerbau gewunſcht haben mo
gen, und heute noch eigentlich nur Rocken und
Heydekorn zu ihrer Nothdurft anzubauen wun
ſchen daher ihre ſo einfache Bauart; ihre
Neigung einzeln zu wohnen, oder doch vor ſich
ohne auf die geſellſchaftliche Verbindung zu ach

ten, ju handeln die Zuſammenwohnenden in
J. Dorfern haben' heute aller Verordnungen ohner

 acchhtet noch keine gemeinſchaftliche Hirten, Hu—

thungs
c) Wenn es von der ſelbſt gelaſſenen Gewinnung

einer veranderten Geſtalt einer Bevolkerung die Rebe
iſt, ſo kann man einige Jahrhunderte vom Anfange

J

ber wohl nicht vor lange halten.
ces) Ein anderes iſt, wo die keuthe durch fremdf
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Beyſpiele, und fremde Obrigkeit, oder durch die

44

Motbwendigkeit, ihre baare Abgaben zu erreichen, zu
u nas mehrerem gebracht worden ſind.



thungs und Feldordnung und ſo weiter Jhr
Wunſch, ſich ſo viel moglich ſelbſt alle Bedirfnuße zu
verſchaffen, ihre Abneigung. gegen Fapricken- und
Manufactur-Fleiß und daraus entſtehen—
den Handel, ihre Meinung vom gemeinen Ei—
genthum der Walder, vielleicht auch ihre Abnei

gung gegen den Krieg unter regulairer Diſciplin,
wobey ſie jedoch dem Dienſt zu Pferde merklich
den Vorzug geben und. ihre Entſchloſſenheit ihren
Wohurſſitz geſchwind zu verlaſſen, wenn ihr Lei
den uber ein gewiſſes Maas gehet. Als ein zu
erbaltene Nuance ihres Characters, fuhre ich
noch die Meigung zur wilden Bienen-Zucht

un.

ſcheidet ſich mit Niederſchleſien ab, gehet durch

die pohlniſche Seite von Oberſchleſien und das
angranzende Kleinpohlen herein bis gegen Cra
eau. Um Craeau ſieht man eine merkliche Aban
derung, ein mehr ackerbautreibendes an ſeine
Wohnplatze feſter geheftetes Volk, ein dem letz
tern ahnlicher Zweig beruhrt Niederſchleſien und
erſtreckt ſich durch Großpohlen.

Un
c) Was dermahlen an Flachs-Spinnerey exiſtirt,
iſt wohl auf nemlichen Wege, den die vorige Anmer
kung enthalt, entſtanden; iſt auch gegen die deutſchen
Gegenden ſehr geringe.
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Unſer friedliches und wenn wir es nach
ſeinen National-Gewohnheiten betrachten gu
tes unſchuldiges Hirten-Volk, iſt kaum uber
den erſten Zuſtand der Natur erhaben. So iſt
ſeine Viehzucht mit den Menſchen in einerley
Gemachern, die unmittelbahre Nahrung derſel-
ben ſein Ackerbau; ſeine Sitten, und auch ſei
ne Religion; es iſt um deſto ſchwerer daß ſie ſich
ausbilden, weil ihnen ein ſchlechter Strich zum
Erbtheil gefallen iſt, der zum Fleiß nicht reitzt,
und weil man ſie uberdeinn zu fremder Verfaßung
und Sitten hat nothigen wollen. Jhr eigenthum
licher Charackter iſt daher nicht zur Ausbildung
gekommen ihre Viehzucht ſchlecht obwohl zahl
reich und zum fremden haben fie nur mit
Zwang das heißt außerlich, und da nur wenig ge

bracht werden konnen.

Hier iſt nun eine Probe, daß dieſes Volk
geſchwind genung ungewandelt und unſrer acker

bautreibenden Nation inniger einverleibt werden
kann. Die vier neuen Dorffer wovon ich redete,
ſind nach ihrer Art vorzuglich gut gelungen. Jhre
Aecker waren am geſchwindeſten gerohdet, alles
aus eignem Fleiß, ſtatt daß die deutſchen Coloni
ſten groſſe Beihulffen bekommen und heute noch
nicht fertig ſind; ihr Viehſtand vermehrte ſich ſehr

anſehnlich und iſt jetzt wohl doppelt ſo ſtark als in
den deutſchen neuen Dorffern nach Verhaltnis der

Be
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Veſitzungen; die letztern bekamen den erſten
Stamm umſſnſt, und die erſtern nur einen Vor

ſchuß dazu: und dieſe Dorfer bluhen, die Leuthe
werden wohlhabend. ſie wiſſen die ihnen beigeleg
te mehrere Freiheit ſo zu ſchatzen, daß nicht allein
keiner ans Wegziehen denkt, ſondern daß auch ſol
che Stellen hoher am Werth gehalten werden,
als alte Guther die ſechsmahl groſſeres Terrain,
aber einen mehrern Zibang haben. Nun ſetze
man noch dazu, daß die deutſchen Coloniſten ganz
auf Konigl. wenigſtens 10. fache Koſten ange
ſetzet ſnd. Man muß freilich dagegen wieder
billig bedenken, daß dieſe freind ohne Unterſtutz—

ung der ihrigen waren. Es wird ſichcubrigens
ergeben daß die Anſetzung der Deutſchen nicht we
niger nutzlich nnd ſehr weiſe war, und ich fuhre
jenes nur an, um auf den Weg aufmerkſam zu
machen, worauf dieſes Volk unſerem Staats Jnter

eſſe mehr einverleibt werden könnte. Man muß
freilich nicht daraus ſchlieſſen wollen, daß man das

Volck nür von allen Dienſten und Zwange frey
machen durfe, um es ju haben wie man wunſcht;
da mochte ſich daſſelbe mehr zu ſeinem alten Zu
ſtande zuruck als zu einer burgerlichen Policie
rung neigen, und die groſſern Wirthſchaften und
alles was mehrere Hande erfoedert, wurden wohl
unbearbeitet ſtehen bleiben: nach meinem Davor
halten gehoret dazu ein anderer Gang, mit eigner
Aufmerkſamkeit. Die durch das Colonie

weſen
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weſen geſchehene Miſchung mit Deutſchen und
Freyhern iſt immer der erſte und groſte Schritt.

Dieſer pohlniſche Zweig, auch wohl die
mehr policirten Zweige, werden indeſſen wohl nie
ganz ihren urſprunglichen Character verlaſſen  da

ran iſt aber auch bey rechter Erwegung der Sache
wohl nichts verlohren. Der erſtere druckt ſich bey
allen ihren Anlagen, Kunſtwerken dadurch aus, daß
man gewiß daß alleretnfacheſte das allerleichteſte
Mittel einen gewiſſen Endzweck zu erreichen antrift.

Es iſt meiſtens genuglich, und oft ſo ſimpel, daß ein
Deutſcher davon frappirt wird. Dieſes Charac
ter iſt das kunſtlichſte, grundliche, ec. oft bis zum
pedantiſchen, Ueberflußige. (S) Man ſehe zum
Beyſpiel nur ein oberſchleſiſch- pohlniſches Eiſen

werk
J

¶e) VWo die Kunſt im hohen Grade erforderlich iſt,
da will es freplich mit den Poblen nicht fort. Das
Wilitzker Saltzbergwerk iſt eins der herrlichſten- und
kunſtreichſten Werke in der Welt, aber die Eingebohr
nen ſind nur Handlanger nie Angeber geweſen. Jch er
ſtaunte die alte deutſche Bergſprache zu horen, ihr Ur
ſorung, der von der erſten Einrichtung und Betrei
bung durch Deutſche berruhrt, iſt alter als die Ge
ſchichte es nachweiſen kann. Hernach ſind die Pohlen
eine Periode ſich ſelbſt uberlaſſen geweſen, und ſie ver
mogten nicht tes in der vorgewieſenen Art fortzuſetzen,
ſie baueten unordentlich. Dieſes wurde wieder un
ter den ſachſiſchen Konigen durch Deutſche verbeſſert,
und in deren Direction ſteht es heute wieder.
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werk und ein deutſches; man erwege es aber un
partheyiſch was mit jedem ausgerichtet wird!
ein Mittelding wird als das oconomiſche Beſte
einleuchten. (9) 11

J

Jch wende mich zu meinem Zweck, zu J
J

4einem Abriß des ſchleſiſchen Colonie-Weſens.

giſchen eins, und in den Carlsmarkſchen zwey,

Nach dieſem erſten Verſuche wurde im Jabhr 1
1772. ſchon etwas mehr gethan, und in den Op 42

pliſchen Forſten acht neue Dorfer, in den Brie t
endlich auch von der Briegiſchen Cammerey und A.

2

LJ

dem Stift Czarnovanz, von jedem eins, alſo J

zuſammen 13. Dorfer von 250. Stellen erbau 6
et. Das Maas der Grundſtücke war ungefehrdaſſelbige, doch wurde es bey den Konigl. ver— J
mindert und von nun an, auf 12. Morgen zu Ak J

ker, 4. Morgen Wieſen und 1. Morgen Gurten fi
feſt geſtellet. Dieſe neue Dorfer wurden ganz
vor auslandiſche Deutſche beſtimmet, und auf

ünherrſchaftliche Koſten ganz gehauet und ein— as

gerichtt. inJm 1773ten Jahre, wo ich in das Ge n
ſchaft herein trat (ñ*), wurden 15. Dorfer ganz r 1

tE auf 4EDas verſtunde ſich von den aufern Anſtaltenz
4eine Verbeſſerung des Products, und beſonders eine

ordentliche Einrichtung des damit verknupften Forſt an
weſens muſte wohl aus deutſcher Leitung erwartet lnns

17

nf

iniwerden. u—
v

14
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auf Konigl. Koſten erbauet; zehen in den
Oppliſchen Amtsforſten, viere in den Skoriſchau
er bey voriger Verwaltung verwuſteten theils auch
entbehrlichen Forſten, und eins vom Stift Czar
movanz, zuſammen von 300o. Stellen. Alle die—
ſe wurden in dem nemlichen Verhaltniße wie die
vorjahrigen etablirt, auf Konigl. Koſten ge
bauet, und vor auslandiſche Deutſche beſtim
met. Bey der, vom Stifte Czarnovanz, be
ſtimmte indeſſen der Zufall ein anderes Verhait
nis. Sie wurde in einem von jeher wuſten unnut
zen Lug gelegt, dieſer muſte durch Abzuge dazu
aurbahr gemacht werden, und dieſe machten ein
dreimal groſſeres Terrain trocken, als vor die vom
GStifte ubernommene Anzahl Stellen erforderlich
geweſen ware; ſie bekamen alſo dreifach ſo viel,
es muſte aber auch zugleich ſtatt der Huthung
und Gruaſerey dienen; ſo entſtand in einer der
wuſteſten Gegenden ein bald bluhendes Dorf, von
20. kleinen Hollandereyen. Nun war alles ei
nigermaßen entbehrliches Terrain auf den Ko
niglichen Domainen in neue Dorfer umgeſchaf—

fen.
Die Oppliſchen Forſten konnen zwar noch

faſt 20000o. Morgen a 180. Morgen Reinlan
diſch

E*) Daß ich von mir rede geſchieht nicht um mei
netſondern um andrer Willen, und um mit Glaub
wurdigkeit reden zu konnen.



diſch enthalten die ubrigen Konigl. Terrains,
wollen dagegen nichts ſagen, haben auch ſchon
ihre anderweite unabanderliche Beſtimmung.
Aber man bedenke daß ein großer Theil, meiſt
in ausgebrannten und dadurch vollends unfrucht-
bahr gemachten, Heyden beſtehet, die als Wald
wenig und ſonſt gar keinen Werth haben; daß au—
ſer den alten Dorfern, deren ohne die Vorwer—
ker einige 40. und darunter ſehr anſehnliche ſind,
acht und zwanzig neue Dorfer ihre Heerden
darinn zu weyden haben; daß die alten Dorfer
zu freyem Brenn- und Bau-Holz berechtiget ſind,
die neuen ihren Bedarf kunftig auch nirgends an
ders erhalten konnen. Daß dieſe große Domai
ne deſſen ſelbſt viel bedarf, mit Einſchluß der in
gewiſſen Betracht ſehr wichtigen Eiſenwerke; und
endlich daß das Oppliſche das Magazin von Bau
und BrennHolz vor Breslau und einem ſchonen
Theile der Provinz, nemlich vor die deutſche
Seite, von Brieg faſt bis zum Zobten gewor—
den iſt, ſeitdem der Krieg, und auch mehrerer
Anbau, die kleinen Walder in dieſem Striche
verzehrt hat; endlich ſo ſehe man, wie treflich

dieſe ſonſt verachtete Parthie dazu liegt, und
durch die beſten, ſinnreichſten und doch ſimpeln
Floſſereyen in den groſſen Plan herein gepaßt iſt;

.F 2 undJEh Vor 1771. waren ſchon 6. neue Dorfer dariiun
angelegt; worunter ein Hußitiſches bluhendes von
100. Seſitzungen iſt.
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und man konnte eher beſorgen es ſey zu neuen

Etabliſſements zu viel als zu wenig verwandt
worden. Man ſehe aber als gewiß, daß die—
ſer ſonſt unbedeutende Theil durch die thatige wei
ſe Regierung, freilich nach Erfordernis der Zeit—
veranderung und unter deren Mitwurkung, ein
ſchatzbares Stuck pes Ganzen geworden iſt. Er
iſt dabey nicht verabſaumet, nur als Opfer vor
das ubrige betrachtet, ſondern wie man ſiehet
anſehnlich bevdlkert, angebauet und auf zehnfa
che Art melioriret worden.

Sr. Mafjeſtat konnten ſich mit ihren groſſen
weiſen Abſichten im Bevolkerungs-Geſchaft un
inoglich durch die maßigen eigenthumlichen Stri
che der Crone begrenzen laſſen; ſondern ſie wol
ten dieſen Segen auf die ganze Provinz verbrei
ten, mithin muſte es nun auf das Privat-Eigen
thum ubergehen, oder es hatte aufhoren muſſen,
wo zwar etwas vor einen verabſaumten Strich
ſchatzbares, aber im Ganzen nur wenig Bedeu
dendes gemacht worden ware. Ehe ich von dem
weitern Gange gedenke, erlaube man mir einige
Reflectionen uber das Vorhergehende.

Das Maas der Grundſtucke zu einem Co
lonat iſt nach weiſer Ueberlagung ſo angenommen
worden: es ſolte ſo viel ſeijn  denen Stellen an
nehmlichen Werkih zu gebon, dieſen wurden

in
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in dieſer Gegend bloſſe Hauslerſtellen nicht ge
habt haben den Bewohner ernahren und feſ
ſeln zu konnen.

Die Ernahrung ſolte nicht nach dem alten
Schlenter aus einem groſſen Terrain ohne Fleiß

gezogen werden, ſondern nur beſſere Bearbeitung
ſolte ſie, und Jnduſtrie allein, Wohlhabenheit zu
Wege bringen; und derjenige der nicht auf ei—
gne Jnduſtrie, Manufactur-Fleiß c. fiele,
ſolte Raum ubrig behalten, an andern zum Theil
dem Ganzen intereßirenden Arbeiten dahin
gehoren die Holzſchlage, Floſſereyen, Hutten
Arbeiten c. zu helfen. Alle dieſe Zwecke
ſind zum Bewundern jetzt ſchon erreicht worden,
Und was iſt vor ſolche Sachen ein Zeitraum von

5. Jahren?

Wir haben neue Dorfer wo ganz neue Ar—
ten von Culturen, mit ſehr gutem Erfolge einge
fuhrt worden ſind, wir haben andere wo Spin
nerehen und Webereyen bereits ſtarken Anfang
gewonnen haben; Deutſche ſind unter Pohlen in
hinlanglichem Verhaltnis gemiſcht worden. Ei—
nige von den neuen Dorfern ſind zwar gegen jene
noch guruck daran war meiſtens die erſte
Stimmung der Coloniſten, die ſie oft nur von
einem erhielten, Schuld, aber die erſten
Zwecke, Vermehrung der Menſchen, Miſchung

F3 Ver
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Vermehrung des angebaueten Landes, der Ar—
beiter, helfen ſie alle erreichen, und Beyſpiel
und verbeſſerte Generation wird ſie auch endlich
alle zu den hohern Erwartungen helfen. Er—
zwingen laßt ſich darunter nichts, der Menſch der
mit Fleiß etwas ausrichten ſoll, muß ſeinen frey
en Willen haben, hochſtens nur geleitet werden.

Man urtheile vom Erfolge indeſſen daraus,
daß wir neue Dorfer haben, wo vor 7. Jahren
Wuſteney, Bruch, oder nicht nutzbarer Wald
war, worinnen heute ſchon ein Colonat zwei
fach theurer bezahlt wird, als das groſte 10. fach
ſtarker dotirte Bauerguth nicht bezahlet wird;
und dabey iſt wohl zu merken, daß die Laſten
der leztern nicht etwann ſo groß ſind, daß ſie dem

Grundſtuck den Werth benehmen ſolten, das ma
chen die fremden fleißigern mehr an ihre Sitze

gehefteten Bewohner, und die nuhere Zuſam
mendrangung der Menſchen, endlich der hohere
Grad der Freyheit und des Eigenthums der
Grund aller burgerlichen Gluckſeligkeit.

Man wird nun wohl von ſelbſt auf den ho
hern Entzweck dieſer Etabliſſements ſchlieſſen
konnen; denen alten Einwohnern Beyſpiele vom
Landbau-Fleiß zu geben, ihm die Fruchte der
wahren Freyheit und Eigenthums wunſchen

zu
C Jhr jetziger Wunſch iſt nicht burgerliche Frey

heit, es iſt Ungebundenheit.
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zu lehren, kurz ihn mehr zu firiren und unſerm 1
1

Ackerbau treibenden Staate inniger einzuverleiben,die Nation an und vor ſich zu miſchen. Die 9
J

J

ſer groſſe Zweek wird erreicht werden, dazu zeigt

ſich ſchon ſtarke Grundlage. I—
Wer kurzſichtig genug ware nicht bis zu

den hohern Zwecken zu dringen, der wurde dieſe in
Summen vor ſchlecht angelegt halten, indem 14
das angelegte Capital wohl kaum zu 2. pr. n
Cent unmittelbar verintereßirt wird. II
Es konnte hoher genutzt worden ſeyn, aber J fadenn waren die rechten Zwecke viel ſpa

t

ùni
ter und minder erreicht worden, aber das u piſt nicht nach den Grundſatzen achter Staatskunſt, Ar
die durch Ordnung und rechte Eintheilung Mit Jn

theile nicht geitzen zu durffen. a44
tel genug bat, um gegen weſentlichere Vore Jun

Beym Jdaß ſolohne an derſelben vorigen Verrichtungen etwas J

zu verſaumen, vollfuhrt worden iſt. Die vorge— g 4.

Endlich gedenke ich noch von der Aufſicht 121 V

Etabliſſement der Koniglichen Colonien, 1i?
C

D

J1
che ohne neue Menſchen dazu nothig zuhaben, ut

ſetzten Forſtbediente in deren Revier es traf, be
J

ſorgten den Bau, Beſetzung und das ganze Spe—ciale, der Oberforſtmeiſter, die nahere Oberauf J
ſicht, Reviſionen der Anſtalten, Correſpondenz,
und nahen Verhaltungs-Maaſe vom Finanz-Co 4

F 4 legio dJ
j

J

J

J

J
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tegio und nach Beſchaffenheit der meiſten Sachen,

unmittelbar  vom Ehef. Ein Beweiß was
eine ſelbſtſtandige Provincial-Verfaſſung vor
Fruchte tragen kann. Jch bin ſicher daß unter
keinen andern Unüſtanden das hatte geleiſtet wer
den konnen.

Um die Verfaſſung, worinnen die Coloniſten
geſetzt worden ſind,zu zeigen, andern verſtandlich zu
machen; bringe ich bey, daß ſie einen ſehr maßigen
feſtbleibenden Grundzins und keine eigentliche Ho
fedieuſte ader wie es hier heißt Robotten zu

leiſten haben; daß ſie nicht dem Unterthanigkeits
Mexu ſondern nur der Gerichtsbarkeit und
Abrigen Aufſicht des Dominii, uberdem dem
Landemio das heißt 10 pro Cent Abzug bey Erb
amd Wegjziehungs:Fallen, ferner dem Brau und
Brandteweins-und Muhlen-Regal. unterworfen
ſind. Sie genießen alſo die Freiheit ihre Kin—
ver dienen zu laſſen, wo ſie wollen, und zu arbei—
ten, wo ſie das beſte finden: man wird von dem
letztern den guten Erfolg horen.

Nun ſchritten Sr. Majeſtat in Jhrerm groſ
ſen Plan fort; ſie hatten daruber mit dem Chef

der
Die ſchleſtſche Unterthanigkeit iſt der Pommer

ſchen und Altdeutſchen faſt gleich, und meiſt nur durch
neuere Geſetze gemilderter geworden. Gie geſtattet
indeſſen, mit Einſchrenckungen, Eigenthum, und un
ter gewiſſen Umſtauden, Befrepung



89
der Provinz, in gegenwartiger Sache, das erſtert

verabredet, und wolten zum erſten Verſuch im
Trebnitziſchen, Oelsniſchen, Wartembergiſchen,
Creutzhurgiſchen, und Namslauiſchen Ereißen

dreißig neue Dorfer auf Privat-Grunden erbauet
haben. Der Chef machte mir den Auftrag mit
den Verſtehern der Creiße die Gelegenheiten da
zu auszuſuchen, die Umſtande zu erwegen. Hier—
bey will ich, andern in ahnlichen Umſtanden zur

Belehrung, meine Schwachen geſtehen. Jch
furchte mich aus zwiefachen Grunden nicht wenig
vor dieſer Commißion; einmahl hielt ich die Sache
in einer ſchon ziemlich bevölkerten Gegend vor zu
hoch geſpannt der Erfolg beſchamt meinen Un
glauben und denn, ſo/ kannterich noch nicht ein
ſelbſtſtandiges Provincial: Regiment und die frehe
und edle Art in der daſſelbe nur handeln kann, ich
urchte einen ublen Gang der Sache und daß, nach

manchen Beiſpielen von andern Orten, ſolches mir

jur Laſt geſchoben werden konnte. Aber wie
glucklich bin ich auch hierinn deſabulirt worden!

ich wollte mich ſicher ſtellen, ich forderte be—
ſtimmte Jnſtructionen, ſagte, was ich von dem
Geſchaft in der Ferne wiſſen konnte. Man ge
nugte mir ſo viel es angieng, das heißt, ich be
trachtete eine Sache mit Vorurtheilen, die ich ih
rer kunftigen eigentlichen Anwendung nach, noch
nicht wiſſen konnte; und verlangte Leitung auf
Pfaden, die ich erſt aufſpuhren ſolte. Das Ge

F 5 ſchaft
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ſchafte war durchaus neu, und es hatte Theorie oh
ne Erfahrung ſeyn mußen, wenn es die geben konn
te. Nun kam das Fruhiahr, die Zeit der Ope
ration, ich muſte zur Sache ſchreiten und die Spe

culationen fahren laſſen. Wie ſo ganz anders
fand ich die Sache im Angeſicht, als in der Fer
ne! das boſe Geſpenſt, verwandelte ſich bald in
einen traitabeln Reiſegefahrten.

Um der Sache, um anderer Willen, muß
ich noch eine Urſach entwickeln, die mich zu dem
Vorurtheil leitete, daß zu viel verlangt ſeyn moch
te. Jch trug immer das Bild des Halberſtadt
ſchen mit mir herum, welches mich erzogen hat,
und worinn ich den Nahrungsſtand, die Landwirth
ſchaft, am eigentlichſten habe kennen lernen alle
unſere Begriffe in dieſem Fache bilden ſich relati
viſch und das bekandteſte Beiſpiel wird leicht Vor
bild dieſes Land iſt ein paar Jahrhunderte eher
in policirte Bevolkerung gekommen, hat heute
noch, wenigſtens in Ruckſicht des Ackerbaues, ei
nen ſehr merklichen Vorſprung, und ehe ich den
ſahe, muſte dieſe Jdee mein Geſchaft ſehr ſchwer
abbilden nemlich, den geſchwinden Gang deſſel—
ben, denn auch das Halberſtadtiſche Magdebur—
giſche, wurde noch nahmhafter Verbeſſerungen
des Landbaues und ſeiner Bevolkerung fahig ſeyn,
aber auf ganz andere langſamere Wege ſo bald
ich aber mein Object kennen lernte fand ich es gar

an
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anders. Nun war mir die eigentliche Kenntnis
eines weiter gekommenen Landes ungemein bei
hulflich, ich konnte mir den Begriff auswickeln
wie es kunftig werden konnte und muſte, darnach
konnte ich meine Entwurfe formen. Auch die
ubrigen furchtſamen Speculationen, meiſt von ubel
gelungenen oder gefuhrten Anlagen hergenommen,

wurden nicht als falſche unnutze Einbildungen
vergeſſen, ſondern als Erfahrungen benutzt, als ſo
viel Klippen moglichſt vermieden: ſo fand ich mich

als einen hier fremden beſſer dazu anpaſſend, als
ich als Schleſier nicht geweſen ſeyn wurde. Nun
bitte ich der Vorſicht mein Murren gb, als ich der
vaterlichen Hufe und meinen Plan von ſtillem Le
ben in meinem Winkel, entriſſen wurde, ſie hat es
gethan um mich in einem andern Winkel meines
groſſern Vaterlandes, um einige Grade nutzlicher
zu machen, und meine verlohrne Ruhe ich halts
vor eine Sache vom groſſen Werth o Rus quan-
do te adſpieiam! hoffe ich wenigſtens durch mehr
Kraft und durch Nachſichten erleichtert zu erhal

ten.

Jch nahin alſo die Bereiſung dieſer Creiſe
nach ein ander vor, ſo umitandlich, als es die da
zu gelaſſene kurze Zeit zuließ. Jch fand an den
Vorſtehern derſelben zwar uberal Beiſtand, aber
bey den meiſten viel Vorurtheile und Furcht zu
beſtreiten, deren, ich mich ſelbſt kaum entlediget hat

le.
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te. Beny dem Herrn Landrath von Poſer im War
tembergiſchen fand ich indeſſen bald das Gegen
theil, die thatigſte Unterſtutzung und rechte Lei
tung.- Da dies zur kunftigen Geſtalt den Grund
legte, ſo will ich etwas genauer davon reden. ¶Wie
gut ware es, wenn man von allen großern Dingen
die erſten Anfange wuſte. Wir fanden den Herrn
Grafen Dyhrn von Reſewitz, eins der wurdig—
ſten Mitglieder der Patrigtiſchen Geſellſchaft,—
ingleichen den damahligen regierenden Standes—
Herrn von Goſchutz, bald geneigt, neue Dorfer
zu bauen, wenn die Bedingungen annehmlich aus
fallen konnten. Wir ſagten ihnen was wir wu
ſten, ſie forderten mehrerley, wir uberlegten, ſta.i
den vorlaufig zu, oder lehnten es ab, bebielten aber
vor Augen, wo moglich den Zweck mit gelinden
Mitteln zu erreichen zu ſuchen. Mit dem Herrn
Grafen Duhrn, ſchloſſen wir bald ein vollſtandi
ges Abkommen, daß Er von einem entlegnen Vor
werk bey Rudersdorf ein neues Dorf von 24.
Stellen machen wolle; mit dem Herrn Standes
Herrn hielte es ſchwehrer, es kam aber auch zu
Stande; und die Schwurigkeiten gaben nur Ge
legenheit, manche Cautelen auf das Allgemeine
zu ziehen. Nicht weniger waren des Herzogs von

Dels Durchlaucht ſchon im Begrif ein neues Dorf
zu bauen, und fanden ſich bald geneigt, noch eins
anzulegen; haben es auch wie wohl ganz auf De

to Koſten ausgefuhrt. Dieſe dreyerley arangir
te



te Anlagen, die ubrigen entdeckten Falle, wo frei—
lich nur von den Commiſſarien einſeitig geurtheilt
war, dazu benutzt, vorzuglich aber das ausfuhr—
liche Abkommen mit dem Herrn Grafen Dyhrn,

geben die Data der diesfalſigen Konigl. Declara
tion vom 28. Auguſt 1773. an die Hand und leg—
ten mithin den Grund zu den ſo anſehnlichen
Standiſchen Colonie-Bau ſo viel Gutes kann die
Bereitwilligkeit und das Weiterſehen eines pa—
triotiſchen Standes ſtiften! ehe ich davon rede was
vor gutes alles dadurch bewurket iſt, und welche
gluckliche Wendung das Geſchaft mit hierdurch
bekam; will ich erſt vom Ausgange meiner gan—
zen Bereiſung ſo viel gedenken; daß ich nicht nur
Gelegenheit abſahe, wo die zo. neue Dorfer nach
dem Wunſche Sr. Maj. hingelegt werden konu
ten, ſondern daß auch 21. neue Dorfer auf denen
von mir auserſehenen Gelegenheiten wurklich, und
zwar nach freyen Willen der Beſitzer, aufgebauet
ſind, und daß noch andere Freiwillige auf andere
Stellen 13. Dorfer, mithin mehr als der hochſte
Wunſch war, nachher etablirt haben. Jch darf
wohl nicht entſchuldigen daß nicht alle Vorſchla

ge realiſirt wurden. Es kam erſtlich auf den
Willen der Stande an, manche hatten Abneigung
dagegen, und ohne dieſe, waren vielleicht noch mehr

zu Stande gekommen, und wer weiß nicht, daß
ein jeder auf ſeinem eignen Terrain nicht ſo bald
einen dergleichen ſichern Schluß machen wird, wie

viel
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viel weniger ein Fremder. Das iſt nichts leich
tes, in einer Bereiſung nicht bald zu machen.
Beſonders wo man ohne ihre Leitung gehen ſoll,
da werden thunliche Sachen, die entdeckt werden,
erſchwehret, und andere gar verſteckt.

Es war nemlich noch unentſchieden, ob der

von Sr. Maj. ſehr weiſe aber ſehr dringend be
gehrte Coloniebau mit eignem beitretenden Wil—
len der Grundherrn der dazu auserſehenen eigent
lich ſonſt unnutzbaren Objecten, bder lediglich auf
Konigl. Befehl und Koſten geſchehen ſolte. Weil
die Sache ſo einen groſſen Sprung bekommen ſol
te und auch muſte, wenn es bald zu einer ver
anderten Face den Grund legen ſolte weil nicht
die bloſſe Bevolkerung, oder allein der Nutzen vor
die Grundherrn, ſondern dabey ein rechtes Maas
von Freyheit und Eigenthum der neuen Einwoh
ner, beabſichtet wurde; ſo ſahe man nicht bald den

rechten thatigen Beiſtand der Grundherrn ab,
man furchte vielmehr einen gegenſeitigen Weg
gehen zu mußen. Wer weiß nun nicht, wie ſchad
lich in andern Betracht, alle Zwangsmittel, auch
zu den nutzlichſten Zwecken wenn dieſe allen
falls erreicht worden ſind?

Dieſer Schaden wurde durch den Ausgang

jener Bereiſungen, und vorzuglich durch das Bei
ſpiel des Herrn Grafen Dyhrn, in einen jedert

manu
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man angenehmen und wie ich gleich zeigen will,
doch zweckerreichenden Weg verwandelt.

Oben angezogene Konigl. Declaration liegt
durch den Druck jedermann vor Augen und es iſt
daher nicht nothig, ſolche umſtandlich zu dieſem
Endzwecke durchzugehn, den erſtaunenden Effect

wird man gleich horen, welcher die beſte Gewahr
ihrer Anpaſſung iſt, und es bliebe mir nur noch

uüubrig einige Umſtande des Geſetzes zu erklaren,
welche von den Grundſatzen des immediaten Ko
nigl. Colonie- Etabliſſements abzuweichen ſchei
nen, oder welche zweydeutig ſeyn konnten.

Jm
Jſelin ballt es vor Schuldigkeit guter Untertha

nen uber Geſetze zu urtheilen; das heißt, mit Beſchei
denheit und nach Wahrheit urtheilen. Jch ſetze dieß
nicht zur Schutzwehr meines Unternehmens her, in
unſerm erleuchteten Staate hat man das nicht nothigs
ſchiefe Urtheile der Mitburger konnten allenfalls davon
abprallen. Wenn aber dieſes urſprungliche Recht an
derwerts verkannt, der daher fliſſenden Pflicht geweh
ret wird; ſo findet man auch die Fruchte in unpaſſen-—
den ſchadlichen Geſetzen, die alle Augenblick erlautert,
oder wohl gar wiederruffen werden muſſen, und wo
von am Ende diejenigen die ſie zu beſorgen unternom
men haben, ſelbſt nicht mehr wiſſen was gultig oder
ungultig, wenigſtens nicht was paſſend oder unpaf—
ſend iſt: und im Mangel guter nutzlicher Geſetze. Da
iſt denn noch im hohen Grade wahr, was Cicero ſag
te,, daß man vom wahren Rechte und der achten Ge
rechtigkeit keinen zuverlaßigen, keinen achten Abdruck



96 e—Jm erſten 8. werden die Objecte angegeben;

unnutzbahre Forſten in dieſen Gjegenden nichts
ſeltenes Brandflecken in den Waldern in
Oberſchleſien haufig genung aber ſchlechien Bo
den, ohne gutes Wieſewachs und Weyde-Terrain
nicht zu beurbahrn, auszutrocknende Brucher und
Lugen das iſt allemahl wahrer Zuſatz zum
Ltandesvermogen; es iſt aber auch die ſchwerſte
Art der Aulageü nicht bald, nicht leicht, nicht oh
ne einſichtige Leitung und hohere Unterſtutzung
gemacht; hier iſt gewiß noch manches ruckſtan—
dig wuſte Teiche, und Leden der erſtern giebt
es, da die Fiſchereyen theils abgenommen haben,
theils der Geſchmack daran unſere Vorfahren zu
weilen verleitet hat, da Teiche anzulegen wo ei
gentlich kein guter moglich war; Leden, ſind liegen
gebliebene Aecker, meiſtens nur deshalb, wenn

die Feldmark an ſich, und gegen die Wieſen zu
groß iſt, vor allen andern zum Colonie-Weſen

nutzlich Zu weit entlegene zwar noch cultivir
te Aecker, aber aus denen nicht der rechte Nutzen

gezogen worden. Und entbehrliche oder abzutau
ſehende Huthungen ohne den erſten Punkt, die
Entbehrlichteit, Ueberfluß, vor einen Grund zur

Bebauung zu erklaren, ware faſt nichts moglich
geweſen, man erinnere ſich der Ungebundenheit der

Ober-
hatte: daß man ſich nur mit Schatten und unvollkom
nen Bildern behulfe, eine gnſtandige Druckfreiheit kann

pierine viel gutes ſtiften.



Oberſchleſier und denen gilt es hauptſachlich
und man kaun glauben daß auch das aller entle—
genſte Terrain von irgend jemand behuthet wor—

den iſt. Doch iſt hierzu ſelten wurkliches Recht
meiſtens nur Uſurpation oder Pacht-Genuß,
und ich glaube nicht, daß das nur einmahl geſtoret
worden iſt. Mithin witd man ſchon am Zuſchnitt
ſehen, daß alle die neüen Anlagen ohne Eintrag der

alten zu Stande gebracht werden ſolten eine
nothwendige und gerechte Regel, wogegen ich an
verwerts habe oft verſtoſſen ſehen!

Jm 2ten d. wird die Starke der Poſſeßio
nen und der Dorfer beſtimmet, es werden von 8.
bis 20. Mgl. Magdeburgiſch, zu einer Stelle,
und wenigſtens ſechſe dergleichen bey einander er
ſordert,. Es iſt alſo hier ein kleineres Magas zu
laßig, als bey den Kon. angenommen war; dies ge
ſchahe in Rickſicht der anaebaueten Gegenden, und
des etwann bereits beurbahrten guten tandes  uberA

haupt aber um die Sache moglichſt zu erleichtern
und allgemein zu machen, daß wenigſtens 6. ſol-
cher Poſſeßionen bey einander ſeyn ſolten, wurde.
erfordert, weil ſolche Einwohner an und vor ſich
geſellſchgfilichen Beyſtand nethig haben, ihrer
Nahrung wegen, und weil auch in Oberſchleſien
zu entlegne Gegenden vorkamen, wo das einzelne
Wohnen nicht thunlich war. An ſehr angebaue
ten Genden muſte man juſt den umgekehrten Gang

gehen. G z. 3.

5
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g. z. Beſtimmet die Art zu bauen, nehmlich
auf Fachwerck mit maßiven Feuermauern. Das
Maas konnte unmoglich zum voraus beſtimmet
werden, als man aber merkte daß viele unter der
Billigkeit blieben, muſte immer erſt der Riß vor
gelegt werden.

Der gte g. redet von den neuen Einwohnern,
Sr. Maj. wollen zwar vorzuglich Auslander da
zu genommen ſehen, erlauben es aber auch von
unangeſeſſerien Einlandern; doch mit dem ausdruck

lichen Befehl, in den pohlniſchen Gegenden nur
Deutſche zu nehmen, ſo, wie es geſtattet wird in
den deutſchen Pohlen zu nehmen.

Dieſer Abſchnitt iſt ungemein wichtig und
darinn liegt die ganze weiſe Jntention des Mo
narchen: Vermiſchung und mit der Zeit Verei
nigung der Nation: in den pohlniſchen Gegenden
Deutſche zu bekommen war ſchwerer, und uber
haupt nutzlicher, darum wurde dieſes ausdrucklich
gefordert, der umgekehrte Fall, nur zugelaſſen,
dieſer konnte in der Zeit bey Unruhen in Pohlen
auch nutzlich werden.

Vorzuglich Auslander, aber auch unpoſſeſ
ſionirte Einlander! welche weiſe Anordnung! der
Auslander iſt freilich ganz Gewinnſt, bringt oft
ganz neue Culturen mit; es halt aber auch im
mer hart, bevor er ſich eingewohnt, und dies macht

den



den Vortheil zum Theil unſicher; es iſt zwar vor
zuglich empfohlen, deshalb aber die ſolideſte ob—
wohl langſamere Bevolkerung, aus ſich ſelbſt, kei—
nesweges abgeſchnitten worden.

Jch hahe hiergegen zuweilen verſtoßen ſe—
hen, und es iſt doch wahrhaftig die beſte und ſicher—
ſte, und endlich ſehr wohl thunliche Bevolkerung,
wenn gewiſſe Hinderniſſe, die ſo manchen, eine Fa—
milie zu pflanzen, hindern, gehoben und ſolche Ge
legenheiten dazu geſchaffet worden.

Der zte und 6te g. beſtimmet das Verhalt:
nis gegen die Werbung und Unterthanigkeit, nach
Maasgabe alter Landesgeſatze.

Der 7te g. uberlaſt es denen Dominlis uber

die Conditionen mit ihren Coloniſten uberein zu
kommen, ſetzt jedoch dabey die Billigkeit zum
Voraus. Hierunter iſt der Zuſtand von Ueber?
gebuna der Stellen und dise jahrliche Praſtation
zu verſtehen. Eine Sache die ſich von ſelbſt in
billige Schranken halten mnſte, weil esaiberhaupt
ſchwer war Leute dahin zu bekommen, und beſon
ders ſo viele Stellen in der vorgeſchriebenen Zeit
mit Wirthen zu beſetzen. Vorſchrift ware dabey
wegen fehr großer Verſchiedenbeit nicht moglich
geweſen. Es iſt auch nach der Billigkeit gefehen
worden; obgleich die ſehr geringen Praſtationen
der Konigl. Coloniſten nicht geradehin pro prin-

Ga eipio
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eipio genommen werden konnten; einmahl iſt an
die Privat-Colonien lange das nicht gewendet,
und auch von einem Privat-Mann nicht zu ver—
langen, daß er mit 2. pro Cent unmittelbahren
Mutzen von dem aufgewandeten Capitale zufrieden
ſeyn ſoll. Allgemein iſt indeſſen ausgenommen,
daß keine NaturalDienſte ſondern nur Geldzins
geleiſtet werden ſoll: dadurch allein iſt die Ueber—
aſtung ſchon gehemmet; dieſe Gegenden bekom

men nun einen viel hobern Werth und was ein
anſehnlicher Zins ſcheint, wird bald ein maßiger
ſeyn. Daß endlich nicht vorgeſchrieben iſt, was
denen Leuten in der erſten Einrichtung ihrer Wirth
chaft gegeben werden ſoll, iſt ſehr gut; ich bin

nehmlich der Meinung, daß je mehr man den Co
oniſten vermogen kann, an ſeine neue Beſitzung
n Arbeit und Mittel ſelbſt zu wenden, je ſicherer,
e fleißiger iſt er.

Endlich wird die Aufhebung des Untertha
igkeits Nerus gebothen, das Laudemium, einen

Abzug von 10o. pro Cent aber geſtattet; um freye
e Leute zu haben, dennoch aber denen Guths—

Herrn Land genug zu laſſen.

Der Zzte 8. beſtimmet die Bauhulfe nehm
ch 150 Rthl. auf eine Stelle, und die Cautions

Stellung vor die gehorige Ausrichtung. Dieſer
Satz iſt eigentlich nur knap hinlanglich zur ordent

lichen
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lichen Aufrichtung einer Stelle, die Konigli
chen haben mehr gekoſtet diejenigen, die ſich die
LEile des Geſchafts zu Nutze gemacht haben könn

ten, es viel ſchlechter auszurichten, werden nun?
mehr, da ein kleiner Stilleſtand genommen wor—
den, vermoge der Caution wohl dahin gebracht
werden, das Mangelnde nachzubringen. Um den
Schwung der Sache nicht zu hemmen, durfte
wahretid des Laufs nicht viel dabey geſchehen, ley

der ſind noch zu viele, welche nur den gegenwarti
gen Vortheil, den groſſen kunftigen ſo allgemeinen
als beſondern aber gar nicht erkenen. Es bleibt
feſt, daß alle Stellen die gebauet, ordentlich ge—
bauet, und beſetzt feyn ſolten, auch wurklich da—
hin gebracht werden werden, man iſt ſchon beym
Ausputzen der Sache beſchaftiget: und es kann
allſo alles als wurlich und gut angenommen wer—
den.

Der gteh. beſtimmet die Landes-Praſtation,
dieſer neuen Einwohner, ſie ſind aufs gelindeſte
genommen, alles aber verhuthet was gegen die al
ten Unterthanen unbillig ware, ja auch in einigen
Stucken davon Erleichterung beabſichtet.

S. 10. Erlaubt die Anſetzung der Profeſ
ſioniſten nur der Landesverfaſſung gemaß, und ge
gen das gewohnliche Mahrungs-Geld, um ihn
nicht uber die Alten tinen jenen prajudicirlichen
Vorjug einzuraumen.

G3 S. II.



ſß. 11. und 12. beſtimmen das Brau—
ch ind Anlegung einer Schenke, nach Billig

keit. Falle die gerade bey der erſten Colonie
des Herrn Grafen Dyhern vorkamen.

Der 1Zte g. verweiſet die Anlage der Muh—
len auf die alten Landes: Geſatze.

Der 1aAte 9. beſtimmet die Einpfarrung,
man laßt Freyheit ohne Ungebundenheit.

Der 1zte g. bringt noch einen Gegenſtand
zum Colonie-Etabliſſement nach, nehmlich, die
Abbauung entlegner Vorwerker. Dies iſt in
deſſen eine Sache, eigentlich nicht nach der erſten
Abſicht, ſondern erſt genauer zu uberlegen, ob da
mit merklich mehr Vortheile zu erzwecken ſind,
und deshalb iſt es nicht unter die gewohnlichen
Falle gerechnet: endlich ſetzen der 16te und 17te
9. noch zwey wichtige Sachen feſt, nemlich: daß,
ob gleich das Ediet auf die ganze Provinz exten-
dirt worden, doch unter Anweiſung der Finanz-
Colegien nur in gewiſſen Strichen und in gewiſſer
Zahl gebauet werden ſolle. Man wird den
Effeet ſehen, da es am allermeiſten denen bedurf
tiaſten Gegenden zu Guthe gekommen: welches
ohnehin durch die Handleitung des Ediets onne
beſondere Anſtrengung eingerichtet werden konnte,
es richtete ſich ziemlich von ſelbſt nach dem Be
darf der Provinz ein; und endlich, ſo ſolten et

wan



wan entſtehende Streitigkeiten wo thunlich, an

Ort-und Stelle als landespolicey Sachen, kurz
doch gerecht und billig ausgemacht werden.

Ehe ich den Effeet dieſes Ediets herſetze,
will ich noch gedenken, daß die ganze Bearbei—
tung dieſes groſſen Geſchafts, von nun an, durch die
Cammer-Collegia und eines ihrer Glieder derge—
ſtalt betrieben wurde, daß niqhts an den vorigen
haufigen Geſchaften verſaumt werden durfte; es
iſt nicht ein Mann beſonders dazu beſtimmet wer
den. Auch außer dieſer Betrachtung, wird man
alles prompt und moglichſt gut ausgerichtet fin
den; mehr habe ich nicht Fug davon zu ſagen,
da es nunmehr nicht mehr meiner Perſon allein,
ſondern andern angeht.

Jm Jahr 1774. wurden hierauf von laue
ter freiwilligen Stäanden, Zz0o. neue Dorfer von
408. Stellen; im Jahr 1775. 30. von 466.
Stellen, im Jahr 1776. 36. Dorfer von 489.
Stellen und im beſchloſſenen Jahre, 26. Dorfer
von 266. Stellen erbauet; alles in den obern
Creißen des Breslauiſchen Departements. Jm

Glogauiſchen Departement und den niedern Bres
lauiſchen Creiße wurden zugleich 1775. 20. neue
Dorfer von 200. Stellen, und 1776. 26. von
356. Stellen gegrundet. Mithin zuſammen 200.
neue Dorfer von 2813. Stellen.

G4 Wie



nul

toa
Wie gut ſich dieſes nach dem Bedarf der

bGegend vertheilt at, wird aus folgendem Detaii,
der Schleſier Bauart naher erſehen

Jm Breslauiſchen Creiße ſind z. neue Dor
fer. Jm Briegiſchen, a. Jm Namslauiſchen,
10. Jm Creutzburgiſchen 14. Jm Oelsniſchen
5. Jm Trebuitziſchen 2. Jm Wattembergi
ſchen z. Jm Oppelſchen 26b. Jm Roſenbergi

ſchen 19. Jlin Lublinitiſchen zZ. Jm Gros—
ſtrehlitziſchen z. Jm Colſeliſchen Z. Jm Neu—
ſtadtſchen 1I. Jm Toſter 13. Jn Beuthni
ſcheu g. Jm Ratiborſchen 12. Jnm Plefßi—
ſchen 2r. Jm Leobſchutziſchen z. Jm Glatzi

ſchen 8. Und im Balkenhaynſchen 1 etablirt.
Und die ubrigen in dem eigentlichen Niederſchle-
ſien, doch kein einziges in die recht bevolkerte Ge

gend.
Es regulirte ſich alſo alles genau nach der

eigentlichen Abſicht, und zwar mehr von ſelbſt

wozu die Bewegungsgrunde im Cdict in Bezug
auf oieſe Gegenden leicht gefunden werden konnen

als durch Anordnung.

Nun war es auch billig dieſe Landesvater-
liche Thaten auch auf den ubrigen Theil von Schle-
ſien und uberhaupt auf die kleinern Poſſeſſores zu
extendiren; und hierzu erwahlten Sr. Majeſtat
folgendes Mittel; Nachdem ſich bey naherer Un

ter
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terſuchung fand, daß beſonders diejenigen Creiße,
die als Landbautreibend die beſſern ſind, Mangel

an kleinen Lenthen gegen den Ackermann hatten,
ſo wurde nehmlich von 1775. an, die Erbauung
von Hauslerſtellen gegen einer Bonification von
70. bis 100. Rthl. nachdem die Gutherbeſitzer

Holz hatten oder nicht, reſolvirt, doch lediglich vor
Niederſchleſien; darauf ſind bis jetzt zu Stande
gekommen, im Breslauiſchen Departement 527.
und im Glogauiſchen 709. Hauslerſtellen. Es
ſind alſo von 1772. bis 1777. in Schleſien zuſam
men 4049. Stellen erbauet und Familien mit
wahrſcheinlicher Nahrung etablirt worden.

Der Geſichtspunet woraus die Hausler
ſtellen betrachtet worden, erhellet aus der ge
druckten Konigl. Declaration vom W. Aug. 1776.
Jch fuhre hier ſo viel an, daß zu jedem Hauſe ein.

Garten geaeben werden ſoll; dai dabey nur
hauptſachlich auf Auslander geſehin worden
dieſe waren in dieſe Gegenden leichter zu uberkom

men daß die Hausler von allen Arten Landes
laſten, nur als Profeßioniſten, nicht vom Nah

rungsgelde, entbunden worden. Der Milde
Sr. Majeſtat gemaß, und nicht unkillig gegen die
alten Unterthanen, dieſe neue bekomnen eigentlich

keinen Antheil am Lande, und ſind eben als Ge
dhulffen des alten angeſetzt worden. Durch das
Wegfallen des Nahrungsgeldes als Profeßioni

Gs ſten



ſten hatten ſie aber vor die audern einen unbilli

gen Vorſprung gewonnen daß ferner denen
Grundherrn zwar frey gelaſſen worden die Con
ditionen und den Zins von dieſen Stellen zu re
guliren, jedoch mit Vorausſetzung der Billigkeit
und daß die Leuthe in der Folge dabey beſtehen
konnen, und daß ſie mit erblichen Wirthen zur
rechten Friſt, die von der Unterthanigkeit freh ſeyn
muſſen, beſetzt werden ſollen.

Hiermit haben Sr. Maj. einen Stilleſtand
des Colonie- Weſens beſchloßen, und auf dieſes
Jahr nur noch 150 Hausler-Stellen vor den
DBreslauiſchen und Trebnitziſchen Creiß accordirt.

Auch dies hat ſehr weiſen Bewegungsgrund, ei
ne ſolche ſtarkePoußirung des Baues, muſte den
ſelben und die dazu gehorige Arbeiter vertheuren

und erſchwehrin, und die Beſetzung ſo vieler Stel
len, muſte aufeine Zeit lang alle annehmliche Leu
the aufraumen. Nun trit dazu, alles was etwann
nicht recht erfulet worden ware, nachzuhelfen.

Man neqme hierzu, daß ein groſſer Theil
unſrer Landſtatte ſeit 15. Jahren gebauet, die wich
tigſten Straßin gemacht, einige Fluße und viele
Vorfluthen rezulirt, Fabricken und Manufaeturen
auch wurklich der Landbau vorwerts gebracht ſind,
und man wird nach Erforſchung der Geſchichte ge

ſtehen mußen, daß an der auſern Verbeſſerung des

Lan
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Landes, durch die letztern 2oo. Jahr kaum das,
was in dieſen 15. geſchehen iſt.

Jch werde mir nun noch einige Betrach—
tungen uber das bereits vollfuhrte Etabliſſements
Weſen, uber die Wendung die es bereits genom—
men hat, und die es, nach meinem Dunken, ferner
nehmen mochte, erlauben.

Man hat geſehen daß die Crone von dem
Etabliſſements-Weſen, eigentlich keine unmittel-
bahre Vermehrung ihrer Revenuen erwartet, die
Dorfer tragen ſo unmerklich wenig und die Haus
lerſtellen gar nichts dazu bey, daß zu jenem End
zweck dieſe anſebnliche Summen nicht ſchlechter
hatten angelegt werden konnen, auch die Ver
mehrung des bebaueten Landes, des Nutzviehes,
des Culiivateurs ſelbſt, iſt noch nicht der ganze
Endzweck, ſondern man muß ihn in der tiefſten
und generoſeſten Politick ſuchen; das erſte, die
Miſchung der Nation, freiere glucklichere Men—
ſchen, und ſolche die als freywillige Hulfleiſter
bey allerley Gewerben ihre Anwendung finden
konnten, an ihren Ort hinzupftanzen, die Haus:
lerſtellen, die Anzahl der mangelnden freyen Ar
beiter, beſonders vor die kleinere Landwirthe auch
zu den Manufaeturen, zu vermehren. Es wa—
re zu viel, heute ſchon zu verlangen, alle dieſe
Endzwecke erreicht zu ſehen, und doch ſind die

Vor



108 e—Vortheile ſchon merklich ich rede Erfahrung,
ſo viele Arbeiten in Oberſchleſien, die man

ſonſt gar nicht gethan bekommen konnte, ja auch
in umliegender Gegend, geſchehen jetzt ſchon durch

Coloniſten geſchwind genug und gut; ſie ſind un
ſte beſten Teichgraber, Rohder, Ernte- Arbeiter, tc.
und ihre entbehrliche Kinder helfen den drucken
den Mangel des Geſindes vor deujenigen Land
wirth der keine Unterthanen hat, merklich ver
beſſern. Dieſer Umſtand iſt mit der Wurkung

der Hauslerſtellen eins, und von groſſer Wich
tigkeit, die kleinere Landwirthſchaften waren in
dieſem Mangel kanm bauwurdig wenn ſie auch
fruchtbahren Boden haben; das Geſinde und
Tagelohn war hoher als es im Magdeburgiſchen
nicht iſt, die Arbeit viel ſchlechter ausgerichtet,
und dafur nicht einmahl zu haben, wohingegen

alle landwirthſchaftliche Producte, (Wolle ausge
nommen die der kleine Landwirth aber nur ſelten
hat) wohlfeiler ſind. Wober konnte dieſes um
gekehrte Verhaltnis anders kommen, als aus dem
Mangel der freien hulfeieiſtenden Claſſe? man
nehme dazu daß im Magdeburgiſchen faſt alle
dergleichen Arbeiten freiwillig geſchehen, und ich

ſetze hier nur die ganz Freiwilligen in Parallel.

Solte dieſes Etabliſſemenis-Weſen nicht

auch ein merckliches zu der ſo ſichtbahren Erho
hung des Kaufwerths der Guther in Oberſchle-

ſien
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ſien ein ſichers Burge der rlellen Verbeſſe—
rung eines Landes beygetragen haben; gewiß,
und beſſerhin wird es immer mehr, immer merk—
licher werden.

Dieſer ſonſt verabſaumte, man mochte ſa
gen meiſtens verachtete Theil der Provinz, iſt
freylich durch mehrerley zum Theil kraftig wur
kende Anſtalten ſo etonnant in die Hohe gebracht
worden; ſie waren meiſt Wirkungen, der weiſen
Regierung und die Beyhulfe kluger Staatsbur
ger, patriotiſch- verbeſſernder Stande. Jch darf
mich darauf nicht weiter einlaſſen, ſondern ich
muß mich beſchranken zu ſagen, was ich zur vol—
ligen Erreichung der hohern Abſichten aller dieſer
Anſtalten beſonders der Colonien noch vordienlich
erachte, das ware die Emporbringung der Land
ſtadte, wenn auch nur einiger, Er) um den llei
nern Cultivateus-Abſatz zu ihren Producten zu
verſchaffen', durch die Vortheile der fleißigern
neuern, auch endlich die alten zur Nacheyferung
zu erwecken, und einen Handlungsort, gleichſam
einen Hafen, zur Ausfuhrung der groſſern Pro

duckte

Mit Pleß iſt bereits ein betrachtlicher Fort
ſchritt gemacht worden, und Tarnowitz giebt eine reelle,

keine chimeriſche Ausſicht, auf einen ſeht vortheilhaf—
ten Bergbau; der freylich von particuliers nicht in
Schwung gebracht werden wird, die erſte Auslage
muß betrachtlich ſeyn.
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duete, des Eiſens, Getraydes, der Butter zu
etabliren. Ratibor oder Coſel ſchicken ſich tref—
lich dazu und ich darf glauben, das unſere beſte
zandſtraſſe, der Oderſtrohm, noch nicht genung

benutzt wird. Unſere fahrzeuge, Schleuſen und
Rinnen bedurfen Reform, die Waſſerfrachtfuh—
rer eine eigne Policey-Aufſicht ſie ſind jetzt in
ſo ublem Geruch daß ſich niemand ihrer gern be
dient die Zolle und Abgaben auf ſolche Pro-
duete, deren Verſilberung an Fremde unſer hoch
ſter Wunſch uud Vortheil ſeyn, muß, muſten
vermindert ja Anfangs die Ausfuhr gar mit Pra
mien in den Gang gebracht werden.

Alle dieſe Ausſichten, die beſonders Ober
ſchleſien bald ganz umſchaffen wurden, durfen
wir in einer ſolchen Regierung uns zuverſichtlich
machen; freylich muß dazu ſeine Zeit abgewartet

werden.

Was hindert uns denn zu hoffen, daß un
ſer Eiſen jetzt machen wir meiſtens nur
ſchlechtes, weil wir nur viel um getingen Preiß
anzuwehren wunſchen, wir konnten aber ſehr gu—

tes Eiſen machen, wenn das geſucht, und bezahlt
wurde, denn unſere Tarnowitzer Eiſen- Erze
ſind vortreflich, ſchade dgß ihre Forderung
nicht bergmanniſcher betrieben wird,
ſo gut ſeewerts gehen konnen, da wir

einen



einen Fluß nur gerade herunter zu ſchwim—
men brauchen, als daß aus Siberien, deſſen ſo
viel dahin gehet, durch viel weitere und viel eom
plicirtere Wege.

Und warum ſolten wir nicht unſer Getray
de und Butter auf eben dieſem Wege fortbrin
gen konnen, da es aus Pohlen, Rußland, rc.
ofters noch tiefer an die See gebracht wird?

Dieſer Artickel iſt mir unvermerkt zu einer
eignen Abhandlung angewachſen, ich habe
ihn nachgearbeitet, und ich fuhle es, daß er nicht
mehr in das ubrige hereinpaßt, mauches iſt ſchon
anderwerts gedacht, vielleicht auf andere Art ge
dacht. Jch vermag das nicht anzupaſſen, zu an
dern, zu beſſern, ordentlich auszuarbeiten, die
Muſſe die ich hierzu einzig habe nehmen konnen,
ſind kleine Abbrechungen meiner Erhoblungszeit,
unſagliche mahle durch Zwiſchenkunfte durch—
ſchnitten. Dies wird die ungleiche Art, das
mangelhafte in der Arbeit entſchuldigen, mich
uberdem vertheydigen, daß ich nur den erſten

Hin
Von ſolchen groſſen Gegenſtanden von denen

man etwas weis und die unſer Jnneres erfullen, keine
Abhandlung zu Schreiben, wenn man nur ein Zah—
lengerippe zu geben unternahm, dunkt mir nun ſo
ſchwebr, als jenem alten Duchter, keine Satiren zu
ſchreiben.
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Hinwurf aufs Papier der patriotiſchen Geſellſchaft
vorlege, ich liefere es nur als rohes Material.

Nun will ich doch noch einige Gedanken
vom weitern Gange des Etabliſſements-Geſchaf—
te, und eine Anwendung auf meinen eigentlichen
Gegenſtand, der Betrachtung der landwirth—
ſchaftlichen Verbeſſerung durch den Kleebau, an-
ſchlieſſen.

Nach meiner ldee gehoren wenigſtens 2.
Jahre dazu, um dasjenige zur rechten Perfection
zu bringen, wozu bisher der Grund gelegt wor
den; ſo lange mochte allſo dem groſſen Gange der
Sache wenigſtens Stilleſtand gegeben werden:
es ſey denn, daß in maßiger Anzahl jemand die

Mutzlichkeit des neuen Dorfs, oder die Noth
wendigkeit der Hauslerſtellen nach zeitherigem
Plan, recht außer Zweifel ſtellen könnte. Das
nothwendigſte und beſonders das was leicht zu
Stande gebracht werden konnte, iſt in der ge
habten Periode wohl gemacht, aber von dem
was mehr Muhe macht, was Zeit erfordert, iſt
manches zuruck dahin rechne ich vorzuglich zu
cultivirende Brucher. Um nicht in dem entgegen
geſetzten Fehler zu verfallen, ſetze ich zum vor
aus, daß die Embehrlichkeit des Holzes und der
etwannigen Huthung in ſolchen Bruchern außer
Zweifel geſtellet ſen. Dieſe Anlagen ſind denn

die
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die allernutzlichſten, alles reiner Gewinn vors
Ganze, ſicher. bluhende Colonate! aber ſie erfor—
deru viel mehr Zeit und Koſten, und eine ganj
andere Art von Hulfleiſtung, auch eine andere
Proportion in Ahſicht der Landerey ſie ſolten
mit Jnbegrif der Koppelhuthung der Graſerey,
nicht unter 40. Morgen haben, um einer Fami—
lierechte Beſchaftigung mit der Piehzucht zu vert
ſchaffen, auf Garten und Ackernutzung iſt hier
eigentlich gar keine nutzliche Ruckſicht zu nehmen,
und die vornehmſte Ausſicht, Veredlung der
Viehzucht. Es wurde hierinn noch manches mog
lich ſeyn, freylich in ſolcher Menge und in ſor
cher Geſchwindigreit kann es nicht geſchehen,
aber von deſto groſſerm innern Werthe, und oht
ne hohere Hulfleiſtung mochte wohl das ineiſte
noch Jahrhunderte durch unentwickelt bleibeu,
Die Hulfleiſtung muſte nach. meinem Erachten
darinn beſteben, daß die Crone, nachdem. die
Thunlichkeit und Nutzlichkeit ſachverſtandig er—
wogen worden, die Ablaſſungs-oder Vorfluths-
Koſten, und etwan die Halfte der baaren wurk—
lichen Baukoſten accordirte; etwas allgemeines

tann hier unmoglich vorher beſtimmt werden, da—
durch wurde das wichtigere und beſſere juſt hin—
terſtellig gemacht werden.

Colonien nach dem zeitherigen Plan und
Hauslerſtellen wunſchte ich alſo nicht mehr ange
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114 Ilegt zu ſehen, als wenn ihre Nutzlichkeit recht au
ſer Zweifel geſtellet worden. Die Zahl der frey
willigen Arbeiter, der freyern Leuthe, der Ver—
miſchung mochte ſchon ihr rechtes Verhalinis er

reicht haben, es konnte ein Mehreres denen alten
Einwohnern zur Laſt werden und denn gerade den
entgegen geſetzten Endzweck bewurken. Aber nun
bleibt der weiſen Landespolicey noch ein anderer
Gegenſtand der Bevolkerung ubrig. Jch meine
die Bermehrung der Dreſchoder Hofe: Gartner.
Dies iſt unſtreitig die nutzlichſte Claße des Land
mannes in Schleſien. Die Urſach der wohlfei
len und ſichern Bearbeitung der großern Land
Guther, der ſchnellen Ernten und kurz des Vor
zugs, welchen die Schleſiſche Landwirthſchaft im
gewiſſen Sinn vor allen mir bekannten voraus hat;
mit den kleinern Mitteln großere Endzwecke zu er?
reichen, den Producten einen mehrern Grad /von
Bearbeitung zu geben, man erinnere ſich der
Flachsarbeit und ihres erſtaunenden Einflußes,
guten theils hierauf gearundet. Jſt es wohl in
einem andern Lande erhoört, daß ein großes Guth,

ſeinen Flachs bis zum Spinnen zugerichtet in groſ
ſen Quantitaten verarbeitet erhalten, und denn viel
leichter und naturlich mit großerm Vortheil ver
kaufen kann! Eine andere mir ſehr auffallende Fol
ge der innigen Verbindung der Wirthſchafts
Arbeiter mit der Wirthſchaft ſind die ungemein
fleißigen mit der Hand und mit vieler Ueberle—

gung
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gung gemachten Waſſerfurchen. Eine Sache
die ich nie gefunden habe, und doch von großem
Belange.

Damit mich auch derjenige verſtehet, der das
Interins der hieſigen Landwirthſchaft nicht kennet,
ſo will ich eine nahere Beſchrelbung machen, was

unter einen Hofegurtner eigentlich zu verſtehen ſeh;
Es ſind gewiſſe, meiſtens erbliche Stellen, bey einem

adlichen oder andern großern Guthe, welche gegen
gewiſſe Satze alle dahin gehorige HandArbeiten
gemeinſchaftlich vertichten muſſen, ſie haben da
bey einen Garten (in Pommern eine Wurte, in
Niederſachſen einen Kamp) Jum Eigenthuni, ge

meiniglich von z. Morgen, den ſie zu Getreyde,
Lein und Kuchen: Gewachſen nutzen, und in ihren
ubrig bleibenden Stunden meiſtens mit der Hand,
das heiſet zu vorzuglicher Fruchtbarkeit, bearbei
ten. Jhre eigentlichſten Hofe:Arbeiten geſchehen

gegen einen gewiſſen Antheil, das Abbringen des
Getreydes, gemeiniglich um die eilfte Garbe, und
das Ausdreſchen um den 17. Scheffel, das Beſor
gen der Waſſerfurchen gegen eine kleine Erkennt
lichkeit, das Saen, Banſen, Heumachen, Gra—
benmachen, und andere ertraordinaire Arbeiten ge
gen ein ſehr maßiges Lohn: alles von denen dazu
beſtimmten Stellen in Gemeinſchaft. Wer nicht
ſelbſt arbeiten kann, ſtellt einen Vertreter. Matlt
kann a priori den Effect begreiſen, nemlich, daß
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116 eſolchergeſtalt, die Leuthe aus der Hofearbeit, aus
dem Wohlſtande des Hauptguths, ihre eigne Sache

machen. Und das iſt ein erſtaunender, mir als
Fremden ſehr in die Sinne fallender Vortheil.
Mur einige Folgen davon. Jch brauche keinen Ae-
gyptiſchen Vogt der meine Arbeiter antreibt, und ge
meintglich indem er die Menſchheit entehret, doch
nichts ausrichtet, ieh habe Leuthe die meinen Wohl
ſtand, Landwirthſchaftliche Verbeſſerungen, auf
das beſte beforbern: welch ein Unterichied ge
gen andere Gegenden! ind. welche endlich, un
getreue Haushalter ganz ſicher controlliren. Ue—
berdem iſt ein Hofegartner auch ein nutzlicher
Staatsburger, eriſt immer fleißig, immer be—
ſchaftiget, hat nicht Raum, luderlich und faul zu
werden. Ganz anders iſt es mit dem Bauren
Stande. Er hat ſein ehrliches gemeiniglich gutes
ſicheres Auskommen, und tragt auch unmittelbar,
nach ſeinem Verhaltnis, reichlich zu den Staats
taſten beh. Die Garbe und Hebe wird ver

ſteiert, und auch zur Cavallerie-Verpflegung ge

dogen.
Die Halberſtadtſchen und Magdeburgiſchen

Landwirthe (von linſern andern Provinzen ken
ne ich das Jnnere nicht genug) —konnten mir ein
werfen, aber iſt es vor das Haupt- Guth nicht Ver

luſt, mit der Garbe, Futterung und Dunger zu
verliehren? es macht etwas, aber die Vortheile

ſind



ſind ſehr merklich großer; wie viel Stroh behalt
nicht der daſtge Landwirth ubrig, welches et weder
zu Futter, nvch guten Dunger, noch zum vortheil—
haften Verkauf anwenden kann? iſt es nicht beſ
ſer, ſolches ſeinen nutzlichſten Unterthanen ſtatt
baaren Geldes zu geben? der Dunger kehrt ſo
ineiſtens und zwar viel kraftiger, zum Haupt
Guthe zuruck.

Hieraus wage ich zu folgern, daß es nnn
mehr in Schleſien die allernutzlichſte Art von Be
volkerung ware, die Hofegartner-Stellen zu ver
mehren. GEs iſt dabey der Einfluß der Landes
Policey in mehr als eineni Sinn nothig, Unter-
ſtutzung, um damit vorwerts zu kucken, und Auf-
ſicht, um es zweckmaßig zu machen. MeinWor—
ſchlag ware ungeſehr der: vorher zu unterſüchen,

ob auch die beabſichtete Anſetzimg der Garther,
nutzlich ſey, ob ſolche hinlangliche Arbeit und Nah
rung und zwar ohne unbilligen Eintrag der etwann
vorhandenen Alten, finden wurden? iſt dieſes auſſer
Zweifel, ſo iſt die Sache werth, naher regulirt und
befordert  zu werden, es ſind alsdenn die Bedin
gungen ſo einzurichten, daß zwär der beabſichtete

Vortheil des Hauptguths befordert, der anzuſe
tzenden Familie aber auchhinſangliche dubliltenz,
nachqgewieſen wird. Jſt es nur eine Vermehrung
der Gartner, ſo muſſeni die neuen denen alten get
nau gleich geſetzt werden;ſelbft duich die perſohn
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liche Unterthanigkeit nicht ausgenommen, ſonſt
wurde daraus Verwirrung entſtehen. Sind es
bey einem Guthe lauter neue Gartner, ſo muſten
die Bedingungen zwar moglichſt denen gewohnli
chen alten gleich gemacht werden, die perſohnliche

Unterthanigkeit konnte aber alsdenn allenfalls weg
fallen; in Niederſchleſien iſt dieſe ſo weit gemil—
dert, daß nur mehr der Nahme, als der Effect
ubrig bleibt, und zwar da mehr aus eigner Con
venienz als der Geſetze wegen. Gerichtsbahrkeit,
Dienſtzwang, und Laudemium wurde meiſtens
hinlangliches Band ſeyn.

Alle ſolche Gartnerſtellen muſten erblich
vergeben werden, hier kann lediglich auf ein
gebohrne Ruckſicht genommen werden, auswarti
ge kennen unſre Feldarbeit nicht, und wurden ſich
ichwehr dieſer Verfaſſung unterziehen. Zu jeder
Stelle muſte ein Gartenvon 3. Morgen gegeben,
das Haus nach einem allgemein vorzuſchreibenden
Muſter mit einem Stall zu 2. Stuck Vieh undei
ner kleinen Scheune ordentlich gebauet werden.
Statt der Aushuthung und Graſeren welche in
den meiſten Fallen zum Nachtheil der alten Un
terthanen gereichen, auch die Wirthſchafts-Ein
richtung hindern konnte, ſolte ihnen ein Morgen
Klee in der Brache gegen eigenen Saamen ge
geben werden. Endlich ſo konnte hiermit uber
haupt jene verbeſſerte Cultur durch dn Kleebau

be



bewurket werden, ſie erfordert wie wir am Bey
ſpiele des Herrn Grafen Borke ſehen, mehrere,
eigentlich dazu eingerichtete Arbeiter, um indeſ—
ſen nicht von falſchen Hofnungen getauſcht zu wer

den, ſolte alsdenn die Feldordnung bald regulirt
werden.

Auf dieſem Wege wurde, nach meiner Ue
berzeugung dem Lande uberhanpt und der Land
wirthſchaft in ſpecie ein erſtaunender Vortheil
zuwachſen konnen. Die Hauslerſtellen tragen
zwar auch zu dergleichen Verbeſſerungen und de—
nen dazu noihigen Arbeitern das Jhrige bey,
aber zu entfernt, zu unſicher, und ich hielte
die Summen zu Errichtung der Hofegartner:Stel
len, vor vortreflich angelegt; auf eine ſolche Stel
le konnten nach der heutigen Proportion wobl
wenigſtens in Niederſchleſien 20o. Rthl. und in
Oberſchleſien 150. Rthl. accordirt werden.

Jm Madeburgiſchen und Halberſtadtſchen
ware eine gleichmaßige Einrichtung ein erſtaunen
der Vortheil vor die groſſern Landwirthſchaften.
Es wurde ſchwerer halten, weil der gemeine
Mann viel unbiegſamer iſt, und ſich nicht gern
in nene Fugen pant, auch koſtbahrer ſeyn. Der
Acker iſt daſelbſt ſchon viel hoher im Werth, und
deshalb konnte man nemlich in den beſten Ge
genden allenfalls nur auf 1. Morgen zum
i.“ Ha4. Gar—
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Garten beſtehen bleiben. Die perſohnliche Un
terthanigkeit fiele da von ſelbſt weg, allein Dienſt

zwang ware nothwendig, und die Einfuhrung des
Laudemii wurde gegen das tpotzige Ausweichen
ein forderliches Mittel ſeyn. So ſchwehr es da

ſcheinen mochte, ſo iſt es doch nichts unthunli-
ches, und die Vortheile ſind evident, daß Landes
MWollicey und Land-Eigener ſich Koſten und Muhe

Nicht verdriſſen kaffen ſolten.
Zum nahern Verſtehen fuhre ich an, daß

die Tagelohne geringe ſind, gemeiniglich vor einen
Maun durch den Sommer 2. Sgl. 194. Bran
denburgiſche Pfennige, im Winter J. weniger,

uunnd: dabey jſt man ſicher, daß die Arbeit ſieißiger
und prompter geſchiehet, als bey denen freywil

ligen Tagelohnern um doppelten Lohn, der erſten
Arbeiten ſind gemeiuſchaftlich, das treibt zur
Beendiaung, ſie zielen uberdem meiſtens mittel?

bahrer Weiſe zu. ihremeignen Vortheile ab. Die
Schleſiſchen Hofegartner entrichten unerdem ei
nen maßigen Gruggdzins. Sie ſind alſo vou den

nen im Halberſtaotſchen mit Recht meiſtens ver
achteten Dienſthauſern, gar weſentlich unter-
ſchieden dieſe werden nie Eigenthum, oder doch
nicht nahrhaftes Eigenthum, und ſind weder dem
Grundherrn noch Staate nutzlich. J

Jn der Churmark/haben Svr Maj. nach24

dem Benyſpiel u iſter Hauslerſtellen, ſo genante

Zud
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Budner anſetzen laſſen und auf jeden 190. Rthl.

bonifieirt Jch weiß nicht in wie fern dieſe je
nen Abſichten entſprechen, kenne auch das Jnne
re der daſigen Landwirthſchaft nicht genau genug,
umdavon zu urtheilen. Es kann indeſſen ſeyn,
daß eine Umformung ganz nach ſchleſtſchem Muſter
da auch mit Nutzen anwendbahr ſeyn konnte. So
viel ſieht man indeſſen daraus, daß der Monarch
in der Abſicht uberall thatig geweſen iſt, und daß
ſich das Magdeburaiſche und Halberſtadtſche wohl
eben auch einer ſolcher Hulfe getroſten durſte,
wenn man erſt den nutzlichen Geſichtspunkt ge
nomnien hatte. Dieſen kann niemand eher finden,

als ein reiſender Oecotiom, und ich habe es vor
Pflicht gehalten, dieſen Vorſchlag herzuwerfen.

S. 24. Auf der 2aten Seite iſt die Erndte
von 1727. bey der ſolchergeſtalt verbeſſerten
Wirthſchaft von Stargordt ainfgefuhrt, ſie iſt ſehr

anſehnlich und ein ſicherer Burge vor die weſent
liche Melioration dbes Ackerbaues. Von 4965.
Scheffel Ausſaat, Berliner Maas, ſind 966 3.
Schock Rocken, alſo faſt 2. Schock vom Schef
fel geerndtet worden; von 84. Scheffel Ausſnat
Gerſte, 164. Schock mithin bey nahe 2. Schock
auf den Scheffel, und von 354. Scheffel Hafer,
386. Schock, alſo uber ein Schock vom Schef
ſel eingeſchnitten wordett, tund zwar alles: ſtark

Gobund. Nimmt nian hierzu, daß die Helfte

H5 Stop



Stoppel-Rocken iſt, und daß der Ausdruſch von
ſolchen Aeckern immer betrachtlig und der Getray
de-Wuchs rein iſt, ſo muß man den Gewinſt
gewiß vor anſehnlich halten, und es laßt ſich
in der Winterung das 6te in der Sommerung
aber wenigſtens das 7te Korn vermuthen. Vor
jene Gegend eine ſehr ergiebige Erndte, und da
bey die ſichere Ausſicht daß bey der langer wah

renden beſſern Cultur, der Ertrag noch merklich
erhoet werden werde.

Schade daß der Herr Graf nicht beliebt
hat, den ganzen heutigen Ertrag von Stargordt

dem ehemaligen entgegen zu ſtellen, allerwenig
ſtens muß er indeſſen dreyfach ſehn.

ſ. 25. Auf der 2zſten Seite werden die
Koſten der Hexel-Muhle naher, auf 160. Rihl.
und auf 700. Pfund verſchmiedetes Eiſen ange
geben; der Herr Geheime Finanz- Rath von
Brenckenhof wird als Hulfleiſter genannt. Mann
kann dieſen Mann nicht nennen horen ohne zugleich

nutzliches zu vernehmen. Er hat gewiß die ſel
tene Gabe, aus einem oconomiſchen Gegenſtan—e
de das beſtmoglichſte, oder doch im hohen Gra
de, das beſſere zu machen. Er hat. die Kraſt
recht wurkſam zu ſeyn, und wer bedenkt, daß
eine Thathandlung hier mehr gillt, als die

gelehrtſcheinenſten Speeulationen, die, ohne auf
Er
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Erfahrung gegrundet und ſtets von ihr aefuhrt zu
ſeyn, irre leiten, oder doch nur hochſtens zum
Nachtraumen dienen konnen, der wird es vor ei
nen Ruhm unſrer Zeiten halten, ein ſolches Genie
in Thatigkeit geſetzt zu haben.

Solche Genies ſind ſo ſelten und, wobhl noch
ſeltener als ſchopferiſche Kopfe in andern Theilen
der menſchlichen Kenntniſſe, das ergiebt die oco
nomiſche Geichichte der Volker und ſchon ihr heu
tiger vor Augen liegender Zuſtand. Aber es giebt

dennoch mehrere als gebraucht oder vielmehr recht
gebraucht werden; manches bleibt wohl unentwi
kelt oder unbenutzt. Ein Patriot muß wunſchen,
daß dergleichen Kopfe, die den wahren Verbeſ
ſerungs-Geiſt haben, das heißt, die unaufhalt

ſam oder mit gewiſſem Schritt weiter, bis zur
Vollkommenheit gehen, nicht die, welche mit
Romantiſchen Sprungen das Ziel erreichen wollen,
und ſolches uberbupfen, in allen Brauchen hervor
geſucht, ausgebildet, und in rechter Richtung
moglichſt benutzt werden mochten. Der ocono
miſche Zuſtand einer Nation iſt doch die ſicherſte
Grundlage ihrer Bluthe, worinn ſie eigentlich
erſt die Genies andrer Gattungen gebrauchen nnd
unterhalten kaun. Es ſolte alſo die Cultur dar
mit angefangen werden. Was dies ben uns hindern
mochte? daß wieder den Grundſatz, einem je

den auch den kleinern Diener ſeinen Theil von
Selbſti



ſeyn ſcheint.
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Selbſtſtandigkeit zu geben, der doch ſo tief in der

Natur des Menſchen liegt, zu ſehr verſtoſſen und
die geſunde Regel, Prator der Groſſeren ſoll
nicht die kleinen Dinge beſorgen, ſondern nur
uberſehen, lenken, uberſchritten wird. Schloſ—
ſer, ein aufkeimender treflicher Schriftſteller un—
ſeres Fachs, ſagt davon, wo der Bediente nicht
in ſeinem Kreis bis auf einen Grad unabhangig

iſt, wird er unthatig, und das Studium unſter
Nautur giebt ihm Beyfall.

GS 26. Auf der 25. 26. und 27ſten Seite
erzahlt der Herr Graf die Verbeſſerung des Guths
in Abſicht der Gebaude und der angelegten Pos—
feßionen: man kann das erſtere, ſo kurj es auch

iſt, nicht uberſehen, ohne zu lernen, und was den
Artickel der Poſſeßionen und der meiſt um der

verbeſſerten Wirthſchaft willen, ſo anſohnlich ver
mehrten. Bevollkerung betrift, ſo werde ich beſſer
unten noch Getegenheit finden, deſſelben in ſeinem

Zuſammenhange zu gedenken.
S. 27. Es wird darauf des Geſindes ge

dacht, und es iſt des eigentlichen Geſindes ſehr
„wenig gegen eine ſo große, ſo ordentliche, ſo prompt

betriebene Wirthſchaft. Es iſt vor jedem, vor den
Landwirth aber ganz beſonders, ein weſentlicher
Grundſatz, mit ſo wenig Mittel ſo viel zu wurken
ats moglich, der hier im hohen Grade erreicht zu

g. 58.



28. Auf der 2qſteri Seite iſt nochmaken
von der Schafereh die Rede, es ſeh dieſelbe im—
mer ſchlechter geworden und endlich 600. Heer
Schaafe um Z0o. Rthl. verpachtet worden,
wahrſcheinlich ſind noch 20o. Beuſſchaafe, denn in

einer vorhergehenden Nota wird die Ausfutterung
goo. Stuck angegeben, nun bringe ſie dieſen
Nutzen, hade Beſtane und ſey in Ordnung zu hal
ten. Man ſiehtt alſo daß der meiſte Fehler in der
fehlerhaften Verfaſſung mit den Schafern üüegt.
Die Rutzung iſt zwar jetzt anſehnlich genug, ob
gleich gegen die Schleſiſche in ahnlicher Gegend
nur geringe, nicht viel uber die Halfte; mithin
nicht unwahrſcheinlich, daß bey Wegraumung je-/
ner Hinderniße, bey guter Anwehre verbeſſerter
Wolle, die Nutzung nicht noch um ein betracht—
liches erhohrt, und, denn der. Muhe. werth gefun
den werden konne, auch die Stuckzahl noch zu
vermehren. Man ſehe was ini 6ten Abſchnitt
ſchon vorgekommen iſt.

4. 29. Auf. der 29ſten Seite beſchlißt der
Herr Graf vie Erzahlung der gegenwartigen
Wirthſchaftsverbeſſerungen damit  daß es bis zetzt
eiſo mit gebracht ſey, daß aber noch vieles zu ver
dbeſſern bliebe, zu vermuthen ſey man kann
vzuſetzen zu erwarten. ſeydaß da dem Acker be
eiſtandig mehr und mehr mit Mergel und Dunger
gaufgeholfen wurde, der Ertrag des Guthes im

mer
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mer zunehmen mußen: man vergleiche damit

was ſchon davon vorgekommen iſt; und man ſe
be, daß die Koppelwirthſchaft nicht auf ihren er
ſten Punct ſtehen bleibt, wie unſere jetzige Wirth
ſchaft, ſondern immer weiter fuhrt.

4. Zzo. Endlich fuhrt der Herr Graf folgen
de Grunde zu Bekanntmachung dieſer Beſchrei

bung an; “Um den vernunftigen Einreden be—
ilehrend zu begegnen, uber boshafte und neidiſche
taber durch den Sieg der guten Sache Verachtung

utzu verbreiten.“ Sehr edel, und ſehr gerecht:
denn wer ſich nach ſolchen kleinen Geiſtern und
heimtuckiſchen Geſchopfen auf ſeiner Bahn nur
umſehen wollte, geſchweige ihre Angriffe mit
Vertheidigung erwiedern, der wird ſeine Bahn
nichtauslaufen. Es iſt genug, wenn ſie die Wahr
heit haben, aus der ſie ſich belehren konnen, wenn
ſie ſich je ermachtigen, über ihre Vorurthejle und

Tucke zu ſiegen. EF))
Hier

c) Jch befinde mich gegen den herrn von Brocken

beynahe in eben dem Fall, und da ſeine Gegenſthrift
in mehrerem Betracht ausſchweifend ſeyn ſoll, ſo giebt
er mir das Recht, ſie nicht zu leſen und ſie, ſamt den
Verfaſſer, zu verachten. Andernfalls hatte ich
jetzt konnen verſchiedenes aufſchlieſſen, warum meine
Beurtheilung ſeiner Preißſchrift uberbaupt und wa
rum ſie ſo erſchienen? ihm hin ich nun nichts mehr

ſchuldig, aber meinen verbundenen Freunden etwas
daruber zu ſagen, halte ich mich verpflichtet. Der Herr



Hiernachſt raumt der Herr Graf das Vor
urtheil weg, daß durch den Kleebau der Getrayde

bau vermindert wurde; einmahl iſt es gar nicht
nothig gerade das allerbeſte Land dazu zu nehmen,

ſondern ein Mittelboden genuget, dieſer wird durch
den Kleeban ſo verbeſſert, daß er fabig wird Ger
ſten hervor zu bringen man erinhere ſich zuruck,
was hier unter Gerſtland und Mittelboden zu ver
ſtehen iſt und man wird ſehen, daß auf dem letz
tern ohne ein ſolches Verbeſſerungs-Mittel keine
Gerſten gebauet werden kann ich kann zuſetzen,
daß, wenn er in ſo wenig Jahren dazu umgeſchaf—

fen werden kann, nur nocn einige maßige Zeitfol
ge dazu gehoren wird, ihn zum Weitzentragen fahig

zu machen, und in 5. Jahren liefert er auſer
vier Kleeſchnitten, zwey Gerſten-Ernten, und
eine Rocken- oder Hafer-Ernte:; im Grunde, wenn
man das reichlichere nur etwas mit anſchlagt den

Klee
von Brocken iſt in meiner Beurtheilung ungefehr ſo
gezuchtiget worden, als ein alter Weiſer, Knechte geſtaupt
wiſſen wolte, um den freygebohrnen Kindern ihre Un
arten zu verweiſen Jſt das aber gerecht? Ja, er
hatte ſich ſchon lange als ein unartiger Knecht betra—
gen, er bedurfte gezogen zu werden, und dieſes beweißt er
durch ſein jetziges Betragen vollends jeder Mann, und
meine eigentliche Zwecke habe ich uber meine Erwartung
erreicht. Wenn ich die letztern ſagen konnte, ſo wür
de man die guten und nothigen Bewegarunde, zu det

mir nicht eignen Heftigkeit und zu gewiſſen Bepuuptun
gen an dieſem Orte und zu dieſer Zeit einſehen. Jch



28Kliee nicht mitgerechnet, alſo mehr, als bey der
alten Art der Feldbeſtellung in drey Felder. Der
Herr Graf verſichert, daß die Ernte in einer Kop
pel einer in einer Wurte uberſteigen wurde; eine
Wurte iſt, was man in Schleſien einen Garten,
in Niederſachſen einen Kamp nennet, doch mit
dem Unterſchied, daß ſelbige in Poimern meiſt
zu Kraut oder weiſſen Kohl und dergleichen die—
nen, und foiglich von der erſten Gute und beſten
Cultur ſind.  Hiernach imeſſe man: das Reichli

chere. ltl End
ZIch gedenke nur noch ein Wort, wie ſehr ich eine
Nebenabſicht durch meine Schrift erreicht habe, nem
ſlich die ſchleſiſchen Forſthediente auf eine, ihnen nutz
liche Lecture zu leiten; 'ich konnte diefes durch Kailo-
nemenis geringer Forſtbediente uber das Cramerſche
Werk, ein zu dieſer Abſicht unbezweifelt gutes Buch

belegen, welche jedem Patrioten Freude verurſa

ſachen wurden.
Unm mein Verhalten gegen den Herrn von Brocken

nicht blos durch mich, ſondern auch durch das Urtheil
anderer rechtſchaffenen Manner, Keuner des Falls,
als billig zu beweiſen, nehme ich mir die Freyheit, ei

nigf Zeilen aus einem Schreiben des Herrn Oberforſt-
meiſters von Zanthier an. den Herrn Kriegs- und Forſt
Rath won Kockeritz, vom 2ten dieſes, hier her zu

ſetzen.
Dez Herrn von, Brockens Gegenſchrift habe ich ae

Lleſen, und ſinde an dem Manne wieder, was man be
ſtan



Endlich iſt die Einfuhrung der Kleekoppel
Wirthſchaft nicht ſo ſchwehr und koſtbahr, als ſie
manche halten, gegen den Nutzen und Erfolg iſt
der Aufwand vielmehr geringe. Delrjenige der
nichts hat, kann ihn freylich nicht machen, der

kann aber auch die Wirthſchaft nach dem alten
Fuß nicht gehorig fortfuhren. Der Kleeſaamen
darf nur die erſten beyden Jahre gekauft, hernach
kann nicht nur der eigne Bedarf, ſondern auch zum

VBerkauf gewonnen werden. Das Pfund wird
bis 6. Ggr. bezahlt, und auf einen Scheffel Ger
ſte 5. Pfund gerechnet, Berliner Gewicht und

Maas zu verſtebhen. Maan wird faſt daſſelbige
hVerhaltnis au hier in Schleſien ausgeubet fin

den.
c

VD “Der
gſtandig ſchon an ſeinen Schriften gefunden er
itmacht uberdem den groben Luſtigmacher und er hat es
eiſchon eine Zeit ſo weit gebracht, daß er das Privile—
gium dazu, wie der Hund zum bellen, erworben zu
echaben ſcheint; wie konnte ſonſt die hannovriſche Re
eegierung ſein eigner Herr und ſein impertinentes
aGeſchreibe vertragen dieß iſt Vertheidigung genug fur
cunſern Herr von Wedel, fur ſie mein Freund;
afur mich, und andere ehrliche Leute, die er ſo gar
echeſudelt, wenn ſie auch, ſeiner eignen Angabe nach,
eiſeine vertrauten Freunde waren, wie er es mit dem
eiſeligen Herrn Cramer macht, und aus ſeinem Buche,
«aus lauter vertraulicher Bekandſchaft, ein ungereim
“tes Ding machen will, und ſein Andenken auf eine

ſchwar
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«Der junge Klee ſoll nicht abgehuthet wer
“den, iſt auch meiner Erfahrung gemaß,
“der Flachsbau ſoll hochſtens nur Anfangs dabey
verliehren“ in Pommern eine faſt gleichgul

tige Sache, da er noch nicht res Commeccit ge
worden, und in Schleſien wird derſelbe, wie man
aus dem Urtheile des Herrn von Korkwitz unten
boren ſoll, aewinnen. Das Abhuthen des Klees
»eſoll den Schaafen nicht nutzlich ſeyn kann ſeyn
unſern rücht: in England werden indeſſen viele
damit gepflegt, beſonders Haminel ja gar Schwel
ne gemaſtet, und es iſt alſo wahrſcheinlich daß ſich
auch unſere Schaafe zu dieſem ſtarken Futter ge—
wohnen wurden. Dooch ſind dies freilich alles
Sachen, wozu wir heute noch nicht ſchreiten kon?
nen, ſondern unſern weiter gekommenen Nach
kommen uberlaſſen muſſen. “„Die Pferdeknech
vtte ſollen vom grunen und trocknen Klee zuruck ge

echalten werden“ wohl nicht weil er vor ſchad
lich, ſondern zu wichtigern Zwecken vor nothig ge

hal
aiſchwarze Art verunehrt ſein Grundſatz iſt, nie—
eemand verſtehe die Forſtwiſſenſchaft wie er, und wer
nicht ſeiner Meinung ſey, wi ſe nichts. “Wer kann

eiſich aber aus Furcht gegen ſe ne Anfalle ſeinen irri
eigen Meinung unterlegen? was nun mit ihm an—
czufangen ſey? mit ſolch einem ſich abzugeben, iſt
as, was er ſucht“ und dadurch denkt er Ehre zu
haben“. Man uberlaſſe ihn alſo ſeiner boſen irren
Laune; wer uns keunet und ihn wipd die Wahrheit ohne

Wegweiſer finden.
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halten wird. Jch habe durch drey Jahre die Er
fahrung gemacht, daß er den Pferden nicht ſchad

lich, vielmehr mit groſſem Vortheil zu geben iſt.
Er muß indeſſen nicht zu jung, nicht feucht, und

friſch abgeſchnitten ſeyn. Ben ſtarken Reit: und
WagenPferden kann er durch 23, bis 3. Monath
wenigſtens deshalben und bey kleinern obgleich

Arbeits:Pferden das ganze harte Futter erſpah
ren, ſie verliehren nichts an Kraften und Munter
keit, ſo bald die erſte Zeit, wo ſie dunne miſten, vor
über iſt, es ſcheint vielmehr ihrer Geſundheit recht

zutraglich zu leyn. Auf ein Pferd, um es 2z. bis
Z. Monath auszuhalten, braucht man hochſtens
Z Morgen Magdeburg. Das Kleeheu iſt den
PYferden ebenfalls ein gutes kraftiges Futter, nur
neben volles Getrayde-Futter zu ſtark. Zugpfer
de mit maßiger Arbeit vom Mittelſchlage konnen
allein ſehr gut dabey ausgehalten werden.

uBey der Koppel-Einrichtung iſt die Ver
hegung nothwendig eine lebendige Hecke vorzug
lich vom Weißdorn mit kleinen Graben iſt wohl
die beſte. Man wird fich nun hieraus einen Be

grif machen konnen, warum bey den Englandern
ein eingeheckter Acker weit hoher am Werth ge
halten wird, als ein freyliegender, und warum ih
re Wirthſchafts Verbeſſerungen damit anfangen;

ſie gehen in ihren Zwecken wohl weiter, und ge—
brauchen es zur Fetthuthung mit Erſpahrung der

Je qhfiere24



Hirten. Viele wiſſen ſich vom Nutzen keinen
Begrif zu machen und halten es vor Ueberfluß.
Es waren vor uns Policey-Geſatze darinn nothig,
die diejenigen ſchutzten, die ſo etwas uuternehmen

wollten; ſie konnten mit den Gemeinheits-Auf—
hebungs-Geſetzen in Verbindung gebracht wer—

den.

Auf der z5ſten Seite wirft der Herr Graf
ben Pommiern das Zaunen meiſt ohne Zweck zu
kennen, vor. Die Marker thun eben das, und
deſto eher werden ſie zu dem rethten Zweck zu lei
ten ſeyn. Beſny den Schleſiern noch mehr aber
bey den Niederſachſen wird dies viel ſchwehrer
ſeyn. Bey den Magdeburgern und Halberſtad
tern iſt ſo ein angeerbtes Vorurtheil gegen alles

Baum— und Buſchwerk, Graben und Steine in
den Feldern. Daher zum Theil der ſchlechte Fort
gang der Straſenbepflanzung. Jhr meiſtes Vor
urtheil dagegen konmt daraus, daß man glaubt,
die Sperlinge machen es ſich zur Gelegenheit von
daher merklichen Schaden zuzufugen. Das

„konnte ſeyn, daß ſie dieſe Bequemlichkeit vorzo—
gen, ſo lange ſie ſie nur einzeln finden: es werden
aber deßhalb nicht mehr Sperlinge, und wenn die
Einzaunungen erſt allgemeiner ſeyn wurden, ſo
wurde das alte Verhaltnis wieder da ſeyn.

uMach der letztern Abernte im Zten Jahre
cwird der Klee behuthet und vor Winters zur

tkunf



«kunftigen GerſtenSaat geſturzt. Der Saa
emen wird vom 2ten Schnitt geerntet““ Erſteres

zeigt uns, daß auch die Behuthung in Abſicht des
Viehes bey uns nicht bedenklich iſt, und in An
ſehung des Saamens gedenke ich, daß der er—
ſte Wuchs hier vorgezogen wird, er giebt voll—
kommnern und mehrern Saamen, und man kann
auch vom erſten Schnitt am erſten etwas erubri

gen.

Auf der zaſten Seite wird nochmahlen be
ſtatigt, was man bey der Tabelle von der Koppel—
beſtellung ſchon hat entnehmen konnen, nemlich,

daß, wenn alle Jahr eine neue Koppel angelegt
wird, die Wirthſchaft bey der zten im vollkomm
nen Stande ſey.

S. Zzr. Auf der Z36ſten Seite iſt
vie Rede, daß die Bevolkerung durch Einfuhrung

dieſer Art von Wirthſchaft unmittelbar vermehrt
wird. Der Herr Graf. fugt zu, daß die von Sr.
Maj. der daſigen Provinz zu ganz neuen Etabliſ—
ſements bewilligten Meliorations- Gelder, zu ſol
chen Verbeſſerungen ſchon vorhandener guten
Wirthſchaften reichlichere und ſicherere Fruchte
wurden gebracht haben. Er bewahrt dieſes durch
die Vermehrung der Menſchen, des Viehes
es iſt hinzuzuſetzen, andrer wirthſchaftlichen Pror
duete von Stargordt, in Gegeneinanderhaltung

J3 des
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desjenigen, was dutch die Meliorations- Gelder
ſonſt in der Provinz verbeſſert und an beyden ver?
mehrt worden iſt; er halt endlich mit Recht
dieie Bevolkerung vor ſicherer, jeder hat ſeine
Nahrung und muß ſie treiben, da konnen nicht
liederliche Wirthe und Diebe entſtehen, wie ſich
oft in gganz neuen Dorfern einſchleichen und er
zeugen, zuweilen in je groſſerm Maas, als es ihnen
bequem gemacht, viel gegeben und wenig verlangt,
oder vielmehr keine recht angelegentliche Aufſicht
daruber gehaltem, und Jntereſſe daran genommen

wird.

Die dazu gehorige 21ſte Anmerkung beſta
tiget aber auch, daß dieſe Art von Bevolkerung
nicht ohne beſonderes Zuthun der Land-Eigenen
oder des Adels moglich iſt. Dies iſt freilich nicht
von allen ſondern nur von denenjenigen recht und
gut zu erwarten, die die groſſe Wahrheit haben
einſehen lernen, daß eine ſtarke Population ein

ſand erſt glucklich und ſchatibar macht, daß aber
dieſes nur von fleißigen, hinlanglich freyen und
ernahrten Menſchen zu verſteben iſt; daß, wenn
das Ganze auf ſolche Art glucklich gemacht wird,
jeder Theil davon ſicher ſeine Portion erhalt, in viel
reicheren und ſicheren Maaß, als der Eigennutzige
dadurch den Vortheil vorgreifen will, daß er, wenn
er ja Leute anſetzt, es ſo einrichtet, daß ſie kaum be
ſtehen oder doch nicht wohlhabend werden, Ei—

gen
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genthum gewinnen, mithin eine Nahrung mit Ernſt
treiben konnen, folglich zum Beſten des Ganzen

keinen wabren Beitrag leiſten. Allein, ſoll dieſe
Wahrheit allgemeiner werden, und ſichere Fruch
te bringen, ſo muſte eigentlicher Patriotiſmus
Eifer am Baterlande verſtandig Theil zu nehmen

angefacht ſeyn und Nahrung bekommen. Das
laſt ſich ſo geſchwind nicht erbauen, mithin muſten

dieſe Art von Verbeſſerungen unter ganz genauer
doch weiſer und billiger Aufſicht der Landespolicey
genommen worden.

Es wird uberdem dieſe Art von Landes-Ver

beſſerung und Bevolkerung bey uns aus ſeinen Ur
ſachen, niemahlen zu einem allgemeinen Schwunge
gelangen, wenn die Regierung mit Belohnungen,
Zuſchuſſen, und Befreyungen nicht zutrit.

Jch glaube aber, daß wir dieſes bey einer ſo
thatigen rreygebigen Regierung erwarten konnen,
da dieſer Weg durch des Herrn Grafen von Bor
ke Beyſpiel als thunlich bewieien, ja als vorzug
lich bewahrt worden iſt. Freylich muſte die Aus—
fuhrung in die Hande des beſten einſichtsvolleſten
Maunnes gegeben werden, der die Particular und
allgemeinen Vortheile ſolcher Verbeſſernngen ab:

züwagen vermag und thatig ſeyn kann, ohne die
Sache zu ubereilen.

4 Wir
11

 te
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Wir wollen noch einen Blick darauf thun,
was durch dieſe Verbeſſeruug von Stargordt an
Menſchen gewonnen iſt; man vergleiche die zte
und die 27ſte Seite des Herrn Grafens Beſchrei—
bung, und man wird finden daß faſt zweymahl mehr
Menſchen augeſetzt ſind und das kleine Dorf 170.
Seelen mehr erhalten hat, als es in ſeiner groſten
Bluthe gehabt hat Hierzu denke man, daß je—
der ſeine Beſtimmung und Nahrung hat, und

ſolglich die ganze Bevolkerung in allen Jndividuis
nutzlich iſt, und man wird uber den Erfolg erſtau
nen. Man konnte freylich dageaen einwerffen,
daß eine ſolche Verbeſſerung zwar an ganz einzel
neu Orten wohl angehe, aber nicht allgemein, weil
der Fortgang der Vermehrung des Menſchen
Geſchlechts ſehr langſam ſey. Jch habe ſchon
zum Voraus geſetzt, daß dieſes Geſchafte nicht uber
eilt, ſondern vielmehr in rechtem Verhaitnis betrie

ben werden ſoll, und es iſt doch auſſer Zweifel,
dem, der mit der Claſſe der Geringen bekannt iſt;

daß die Vermehrung ungemein durch ſolche Mit?

tel, man erinnere ſich der 2ten Anmerkung des
Herrn Grafen, befordert werden kann, dem
Menſchen nur Nahrung gegeben und in der Fer—
ne einen Antheil Freyheit und Eigenthum gewie
ſen! wolte man aber nicht gehen wenn man
nicht fliegen kani? einen Antheil Freyheit, und
Eigenthum halte ich indeſſen zu einer glucklichen
und ſtarkern Bevolkerung unentbehrlich, um nicht

mis
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misverſtanden zu werden, ſo will ich mich naher

daruber erklaen. Manche Lehrer und Han
delnde in der großern Haushaltungs-Kunſt
wollen alles, was der Unterthanigkeit oder auch
nur der Adſcription an eine Herrſchaft nahe kommt,

„ja, wohl aller Hofedienſt abgeſchaft, auf einmahl
abgeſchaft wiſſen.

Dieſe haben uber die Societats- Geſchich
te der Menſchen nicht reflectirt, und wollen etwas
auf einmahl, das heiſt gewaltſam abthun, was ſich
in weiſer Hand nach und nach von ſelbſt mildert.
Jn wenig bevolkerten Landern iſt jenes ſo gar

nothwendig, ohne gezwungene Spann und Hand
dienſte wurden die groſſen Wirthſchaften unbetrie:

ben bleiben. Das Maagß ſolte indeſſen billig und
ſo ſeyn, daß dem Unterthan nicht nur Subſiſtenz
ſondern auch Moglichkeit ubrig bleibt, etwas zu
erwerben und allenfalls ſich damit mehr Befrey
ung zu erarbeiten. Auf der andern Seite ſolten
ſolche Verbindlichkeiten im Dienſte aber auch ſo
eingerichtet werden, daß neue beſſere Einrichtug
und Cultur nicht dadurch beſchrankt werden konn
te. So wie nun Bevolkerung, Wohlhabenheit
und beſſere Cultur zunimmt, ſo werden auch Dien
ſte immer ſchadlicher vor das Gemeine, und ent
behrlicher vor das partieulare Beſte. Es kann
einer weiſen Oberaufſicht alsdenn nicht ſchwehr.
noch weniger mislich und gefahrlich werden, nach

Js die
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dieſer Abſtoßung, Eigenthum und. Freyheit des
geringen Landmanns zunehmen zu laſſen, das wur
de es aber ſehn, wenn dergleichen auf einmahl ge

ſchehen ſolte. Mann konnte denenjenigen, die ſo
ganz dagegen eingenommen ſind, entgegen ſtellen,
England ſey doch, Landwirthſchaftlich betrachtet,
das angebauteſte, bevoölkertſte, glucklichſte Land was
wir kennen, und doch ſey darinn das ſo verhaßte
alte Syſtenn, daß nur die Großen, Landeigener
find, wenige Marktflecken ausgenommen, in
denen aber die Cultur juſt noch zuruck iſt und
daß der eigentliche Cultivateur nur Tagelohner
ohne liegendes Eigenthum ſey. Sie konnten al—
lenfalls wenigſtens vor der Hand noch dage
gen ſtellen, daß der achte Patriotiſmus im groſſen
zandeigener ja ſo gar in ſeinen Pachtern und die
Bevolkerung durch die vielen Auswege zur An
wehre und Erwerb ſo ſtark ſey, daß diefer Fehler
der Einrichtung uberwunden wurde. Konnte
aber das nicht auch bey uns erweckt werden und
wachſen, und jene ſeynſollende Unvollkommenhei

ten verbeſſern? auf die Art ware alſo der Streit
nicht ausgemacht. Jch glaube wir konnen in
deſſen jenes Mittel von beyden am erſten erwar—
ten.

9. 32. Zut fernern Urſach der Bekannt—
machung giebt der Herr Graf an “daß es ſehr
“cnutzlich ware alle Wirthſchaften, ſie mochten ſeyn

“wie



vwie ſie wollten, zu detailliren“  der Leſer
kann den Nutzen haben, das Gute nachzuahmen
eedas Schlimme zu vermeyden.“ Richtig und
vortreflich! mochte es nur mehr treue und ver—

ſtandige Nachfolger geben! der Herr Graf
bezieht ſich auf den Arthur Young, er findet da
rinn vortrefliche und ſehr ſchlechte Wirthſchaften
beſchrieben'und doch alle unterrichtend. Von
den erſtern ſagt er “man mochte ſich aus Ehr
Afurcht auf die Knie werfen“ und ich moch
te dich, treflicher Greiß! Ehre meines Vaterlan-
des! kniend verehren, daß du ſo trefliche Thaten
gethan haſt, und daß du die Treflichkeit dieſes
Schriftſtellers erkenneſt! welcher, ſelbſt von denen,

es Stand und Beruf erforderte, nur ſelten im
rechten Stand-Punct betrachtet, geſchweige ver—
ſtanden und benutzt wird. Dieſes Nichterken—
nen leitet mich dahin, einen Erleichterungs- Weg

porzuſchlagen.

Wer Muße und Muth hat, bendes iſt
nothwendig erforderlich, Youngs ſamtliche oco
nomiſche Zteiſen zu leſen und zu nutzen, der neh
me ſich das zum Stand-Punet, daß die Englan
diſche Landwirthſchaft einen ganz andern Haupt
Zweck hat als die unſrige, nemlich, Wirthſchaft
und Viehmaſt und wir den Getreydebau. Ei—
nige ihrer Politicker haben zuweilen gefurchtet, daß
die Viehzucht etc. die dazu gemachte Graßlande

rey x.
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rey re. zu weit gehen wurde. Dieſe Furcht iſt
aber wohl nicht gegrundet, niemahl laßt ſich jenes
nicht vermehren, ohne den Getraydebau in der
Ausbeuthe zu verbeſſern man ſahe die klare
Wurkung, da England, das ſo volkreiche Land,
ohnerachtet ſeiner vielen Graßlandereyen, noch
mehr Getrayde ausfuhren kann, als wir, die wir
unſer Schlachtvieh ja noch Butter und Haute
und die meiſten Pferde kaufen, und nach Ver—
haltnis der Bevollkerung wenigſtens doppelt ſo
viel Flache zum Getraydebau haben. Zun
andern, ſo begrentzet ſich jenes von ſelbſt, ſo
bald mehr Vieh-Fleiſch ec. vorhanden iſt, als
man bedarf.

Wir fehlen aber gewiß an der andern Sei
te,. wenn wir nur Getrayde erzeugen wollen,
Viehzucht ſehr nothdurftig treiben und Viehmaſt
ganz verabſaumen. Daher kommt es, daß der
großte Theil unſer Getrayde-Lander uns wohl
noch nicht das ate Korn geben. Eine armſelige
Ausſicht, und wir haben am Ende weder Ge
trayde noch Vieh, wiſſen auch wohl nicht, was
mit dem erſtern als Handlungs-Product eigent
lich zu beginnen ſeyh. Ein Mittelding wurde
alſo vor uns ſehr ſelig ſeyn, und dazu kann man
viel nutzbahres aus dem Young und aus der en
glandiſchen Landwirthſchaft uberhaupt nehmen.
Behielte es aber nicht auch Werth, wenn man es

blos
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blos als Culiur-Geſchichte eines benachbahrten
58

weit gekommnen Volks nahme? Man habe in—
deſſen Geduld, ſich alle die Beſchreibungen gefal—
len zu laſſen, die Young von unſachlichen Arten
eintzelner Culturen und ganzen Wirthſchafts-Shy
ſtemen macht, man wird unter jenem Geſichts-
gunkte gewiß vieles finden, was ſich auf unſern
Fall anwenden laßt, und endlich ſo folge man ihm
bis ans Ende, wo er aus dem allen Reſultate und
Schluſſe zieht. Wer hier nicht den treflichen Oe—
conomen, ja den tiefen Politicker und ſcharf ſe—

henden Philoſophen findet, der hat uber die
menſchliche Geſellſchaft, ihr Weſen und ihr Wach
ſen wohl noch nie nachgedacht, freylich haben wir
was das letzere anbetrift kurzere, mechaniſche
Wege zu manchen abſtracten Wahrheiten zu ge—
langen, die die englandiſche Verfaſſung nicht ge
wahrt; aber darum bleibt es immer vortreflich
in ſeiner Art und an ſeinem Orte, dem Denker
werth, willkommen, und auch nicht ohne un

mittelbahren Nutzen.

So handelte und ſo dachte ein Pachter,

was konnen wir ihm von der erſten Claſſe unſrer r
Mitburger, den groſſern Land-Eigenern, entge—
gen ſtellen? ein Beweis deß achter Patriotismus

J

bey uns noch nicht angefacht, auch Oeconomie im
weitern und Staatswiſſenſchaft im gemeinnutzie
gen Sinn bey uns noch nicht zu Hauſe ſind.

2

J
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Jch ſchlieſſe dieſes mit der Anmerkung,

daß die Beſorgniſſe die ſich zuweilen mir auſſern,
als ob durch ſolche Bekanntmachungen andern die
Augen geofnet und jenen Abbruch zugefugt wur
de, ſehr ungegrundet und nur durch beſchrankte
Einſichten genahrt ſind. Wice wiſſen zum Bey—
ſpiel durch dieſes und andere gute Bucher den
oconomiſchen und politiſchen Zuſtand von England
ſehr genau. Keugt das etwas zu ſeinem Nach
theile bey, oder wird es im Ganzen jemahlen et—
was dazu beytragen Das wird niemand behaup
ten konnen. Und was hat die Nation wurklich

dadurch gewonnen? Man reflectire nur uber den
erſtaunenden Fortgang, der Gemeinheits-Aufhe
bung in ihrem rechten Sinn und Anwendung.

Dieſe haben nicht Geſetze, ſondern einige
freywillige Beyſpiele, und Aufklarung des Land
manns, bewurkt. Jhre diesfallſige Geſetze ſind
lange nachher gegeben, als ſchon vieles in dieſem
Geſchaft geſchehen war, und ſie ſind uberdem
ſchlechter, unvollſtandiger, als die unſtigen. (5)

Solte nun an der geringen Anwendung, die
ſie noch bey uns finden, die Unwiſſenheit des Land

manns mnicht einen weſentlichen Antheil haben?
ſo ſind wirthſchaftliche Nachrichten c. immer der

Na
c) Ein fruchtbahrer Teyt; dem der mit Muße und

Zeug daruber predigen konnte!
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beſten; jedes Land, ja auch jede Bevolkerung hat
ihre Eigenheiten, die ſich von andern gar nicht er—
reichen, bey ſich nicht vermeiden laſſen. Dieſe
nerden zu allen Zeiten das wechſelſeitige Commerz
der Nationen unterhalten, wenn auch jede das ih
rige auf das beſte ercolitt. Ja es wird in dem
Maaße immer zunehmen. C)

Daß man gewiſſe Sachen vor ſich behalt,
ie nicht zu den Eigenheiten gehoren oder andern

ben ſo leicht eigen und uns entzogen werden konn

ten,
h So nach iſt es uns Verluſt und Unehre keine

genaue oconomiſche Nachrichten und Reiſen zu haben.
Wenn dieſes-ein Wisbegieriger nicht ſelbſt unternehe
nen kann, und das konnen ſehr wenige, ſo
gleibt ihm ſein Vaterland, ja wopl ſeine Vater-Pro
inz unbekannt, und er auſſer Stande, fich zum recht
nutzlichen Burger zu machen, zu der Gtelle oder Lucke,
ie er ausfullen konnte, recht paſſend zu machen. Ein
Vorurtheil was dagegen ſtehet iſt die Meinung, daß in
Monarchien dergleichen nicht nothig, auch wohl nicht
u dulden und zu erwarten ſey; und doch iſt dieſes ein
ehr falſches Urtheil; die wahre Freyheit und der wah
e Patriotismus, muß ſo gut in Monarchien, als Re—
ubliken vorhanden ſeyn konnen, und wurklich vor—
yanden ſeyn, wenn es wohl um ihnen ſtehen ſoll, der
Burger muß mitwurken und dazu ſind dieß die beſten
Mittel. Man ſehe hierinnen Rußlands Beyſpiel, es
at ſelbſt auswartige Gelehrte berufen, ſeine Pruvin
en zu vbereiſen, es hat die genieinnutzigen Nachrichten

da



144
ten, iſt eine Sache vor ſich, und thut dem rechten
Endztecke auch keinen Abbruch.

Daß diejenige Politick, die nur allein gluck-—
lich ſeyn und alle andere bevortheilen will, ohn

ſtreitig die falſche ſey, laſt ſicch aus Theorie und
Eeſchichte entnehmen, wer ja daruber unbefangen
reflectirt hat, dem wird irgend ein Theil der groſ
ſen Haushaltung Gottes offenbahr geworden
ſeyn, ſeyh es auch nur das kleinſte Segment, ſo
wird es doch Grund genug, auf den großen Ereiß
zu ſchlieſſen. Sie will, daß alle Volker verbunden
jedes dem andern ſeine Eigenheiten mittheilen und

zu ſeiner Bluthe beytragen ſoll. So lange dieſe

Wahr
„davon allen Unterthanen, ja der ganzen Welt und

ſelbſt Nachbahren nicht ohne Nutzen mitgetheil.
Wird es dabey verliehren? eswird, ſicher dabey gewin
nen und hat ſchon unendlich gewonnen; man nehme
gunn Beyſpiel aus dem Pallas ihre Progreſſen im Berg

pau und Huttenweſen, ich will nur bey den Eiſenhut
ten ſtehen bleiben, weil dieſe unſer Schleſien am nach
ſten angehen, und iehe, welche Rieſenſchritte ſie in
kurzer Zeit gemacht baben; wer hat ſie hier den rechten
Punkt zu treffen gelehrt? waren es nicht oconomiſch
Reiſende, noch dazu meiſtens Deutſche, die ſich gern
bey uns beſchaftiget hatten, gaben wir ihnen Nahrung
ihres Triebes und Unterhalt? wahrer Verluſt vor uns
und wahrer Gewinſt vor Rußland. Wir kennen jetzt
zum Beyſpiel das uraltſche Geburge genauer, als das
Gchleſiſche nach ſeriner mineralogiſchen und naturli—

chen



Wahrheit unter den Volkern  verkannt wird, iſt
der mogliche Grad ihres Wohlſtandes nicht zu er
warten, ſo wenig wie der eines Volks, ſo lange ihn
deſſen Glieder noch verkennen.

Man ſehe daruber das auch noch nichtrecht
cillgemein genug erkannte Buch des guten Jſer
lins, die Traume eines Menſchenfteundes
Viel mehr als Traume, eine metaphyſiſche Came—

ral-Wiſſenſchaft, grundlich hinaus gefuhrt bis zu
Gzeefilden, wo reiche Ernten bey deren weiterer Cul
tur zu erhalten ſtunden, wenn ſich auch gegen die
lieblings- Idee, der unmittelbaren Beziehung der

K Abhen Beſchaffenbeit, das iſt uns ohne Entſchuldigung

Schande, und Verluſt.
Man vergleiche ihre Eiſenhutten mit den unſrigen,
ene ſind ganz vellkonimen, und von den unſrigen haæ
en kaum einige den erſten Schritt uber die allererſte
Finfalt gethan, und unſre exiſtiren drey vier mal ſo
ange, als ſie das erſte noch nicht hatten Jn Sibe—
ien trift man Forſteinrichtungen zu den Hurtenwer
en an, die hier noch ſo hochſtnothig, es langſt geweſen
varen als unmoglich angeſehen werden, wenn ſie
um Vortrage kommen. Jſt dieter Fortgang nicht den
zuten Wegweiſern beyzumeſſen? und dem, daß man
hren Rath zu ehren auf das thatigſte in Vollzug zu
etzen wuſte? es tkam freylich die Selbſtſtandigkeit des
Rußiſchen Provintial-Gouvernements, gutes wurken
u konuen, zu ſtatten; /welcpes im 2gten Abſchniti
chon defectirt worden iſi.
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408 Abgaben, bey der Ausubung manche Schwurig
J5

keiten erbeben mochten.

Waren wir weit genug gekommen die Staas
Deconomie als eine Wiſſenſchaft zu betrachten und
zu ſtudiren wie ſie doch die wichtigſte iſt und
ein groſſes Studium bedarf ſo würde ich die
Traume eines Menſchfreundes zum Lehrbuche
wunſchen. So lange ſie aber nur durch Ausu
bung begriffen ſie wird aber meiſtens nicht be
griffen und brouillirt und nicht durch Studium
vorbereitet werden ſoll, ſo wird es nur von denen
die eigner Trieb dahin vermag benutzet werden
konnen.

Die Chineſer rangiren ihre Staatsbediente
ſo, daß die denkenden die erſte, die ausubenden
oder handelnden, die zweyte, und die ſchreibenden
die zte Claße ausmachen. Die meiſten Euro
paer machen vor der Hand von den erſtern noch

gar keinen wurdigen Gebrauch, und lociren die
2ten unter die letztern, legen mithin auch dieſe lahm.

Jenes iſt gewiß die RangOrdnung der Wahr
heit, und ſo lange es bey uns gerade gegenſeitig

bleibt, iſt an ein nutzliches Studium der Staats
Oeconomie und an die rechte Bluthe wohl nicht
zu denken.

4. 33. Zur gten Urſach der Bekanntma
chung giebt der Herr Graf an, daßer hiermit ſeinen

Nach
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Nachkommen ein öconomiſches Teſtament machen

wolle. Sehr ſchon und ſehr nothig! denn der
Meunſchen Leben iſt gemeiniglich zu kurz jm einen

PYlan gauz hinaus zu fuhren, und es iſt darum no—
thig daß der Nachkommende da anhehe zu wurken
wo jener unterbrochen wurde, es iſt alſo eine wah
re Vorſorge den Faden nachzuweiſen.

s. Z34. Die lehte Urſach iſt, die Vertheidi
SGung gegen die Zweifler und ihre Ueberführung!

wozu der Herr Graf die Einrichtung zu Stargordt
zur ſichtbaren Ueberzeugung darbietet.

Das Beiſpiel iſt der ſicherſte und vor den
groſten Theil der Landwirthe der einzige Lehrer,
mann ermeſſe auch aus dieſem Geſichts Puncte

das Verdieuſt des Herrn Grafen, denn die
Oeconomen, die uber den Zuſammenhang ihres
Thuns nachdenken, und, wenn ne Grunde finden
anders zu handeln, anders handeln, oder, wie es

der Herr Graf ausdruckt, welche ſchopferiſche

Jdeen haben weiter will ich den Be—
grif nicht einmal ausdehnen ſind ungemein
einzeln.

ß. 35. Endlich ſchließt der Herr Verfaß
ſer mit einer Endſchuldigung, daß er die Zier
lichkeit der Worte verabſaumt und ſeine Aufmerk
ſamkeit nur auf die Sachen gerichtet habe,
Wer dieſe Entſchuldigung braucht der weiß nicht

K a ESchah
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Schable von Kern zu unterſcheiden, kennt nicht
kornigten Ausdruck.

Der Herr Graf hat ſeine Tage, die er den
unmittelbahren Staatsſorgen nicht mehr zu wied
men hatte, angewandt, wie Cineinnatus und Ca
to die ihrigen, durch Thathandlung und ihre
Darlegung, ſeinen Mitburgern die richtigſte Wiſ
ſenſchaft, ſo ſehr bey uns verſaumt den
guten  Landbau, zu lehren. Es werde Jhm nicht
nur der Lohn dafur, der alle gute Thaten beglei
tet, das Bewuſtſeyn, ſie gethan hinaus gefuhrt zu
haben, ſondern Er moge noch die ſelige Folge ſe—
ben, daß ſich verſtandige und dankbahre Nach
ahmer finden, welche Jhn im Geiſte eine ganze
beſſere Nachfolge erblicken laſſen.

Jſelin erklart ſolche Verbeſſerungen unſers
Erdwinkels vor einen Dienſt, wozu Gott die frey
en Burger ſeines Staats auffordert. Zoroaſter
hielt es vor Tugend. Es es iſt gewiß, wir
zweifeln nicht daß Menſchenliebe die wurkt
nierin am aller ſtarkſten ein gan; oöeſentlicher
Theil der Religion iſt. Der Herr Graf darf al
ſo die innere Genugthuung und Vergeltung von
hoherer Art gewiß erwarten.

Die verſtandige und dankbahre Nachfolge
wird und ſolte zunachſt von Pommern kommen;
aber auch wir in Schleſien konnen und ſolten fol—

gen.
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gen. Der Herr Graf ſchreibt zwar uber dieſen
Gegenſtand, an den Herrn Kriegesrath von Klo
ber, unſern gemeinſchaftlichen Freund, ich un
ternehme eine ſehr kuhne That eine pommerſche
Wirthſehafts- Beſchreibung nach Schleſien zu
iſenden, faſt ſo als wenn man Eulen nach Athen
eebringen wolte, aber den Schertz bey Seite

geſetzt, ſo iſt doch etwas darinn, was in ſeiner
*Art brauchbahr, und ob zwar eigentlich nur
atvor hieſige Gegend, bey geringen und Mittel
aboden, von Nutzen iſt, dennoch auch in Schle
*ſien hin und wieder Anwendung finden kanu
“ies ſind wohl nicht alle Guter Schmaltzgruben
und mit reichlichem Graßwuchs verſehen, und
udie das nicht ſind, die werden hier ein bewahr
“tes Recept vor ihr Uebel finden.“ Allerdings
ſind unſere Wirthſchaften von Natur nicht alle in
jener gluckſeligen Berfaſſung, vielmehr iſt die
groſſe Halfte in der Lage, daß ſie hiervon eine
nutzliche, ihnen hochnothige Anwendung machen
konnen, und vielleicht giebt es keins, welches gar
nichts davon nutzen konnte.

Es wird allerdings nur ſelten ſchlechthin
nachgemacht werden konnen, ſondern es inuß dar
nach geformt werden, was unſer hieſiges Wirth
ſchafts-Syſtem und unſre abgehenden wirthſchaft
liche Zwecke erfordern. Jn Schleſien iſt ſo vor
den groſſſern Landmann, als vor das gemeine Beſte

K 3 dDdiea
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die Schafzucht wichtiger, als die Rindviehnutzung,

und der Flachsbau ein vorzuglich weſentlicher
Theil der Ackernutzung. Die Rindviehzucht muß
alſo nicht auf Unkoſten des Schafſtandes vergro
ſert und verbeſſert werden, und der Flachsbau
darf darunter, unter den Kleebau nicht leiden.
Unſre meiſten Schafereyen, wie auch der ubrige
Viehſtand, ſubſiſtiren nur vom beraſeten Brach
fede und hiernachſt von der liegenbleibenden
Stoppel;, die Brache macht ſo nach faſt den gan
zen Zten Theil des Ackerbaues aus. Von der
Brachweyde muſſen aber auch jugleich Kuhe,
Zugvieh, und Schweine leben. Run kann man
der erſteren Antheil zum Kleebau wiedmen, ohne
die Schaferehen zu verkurzen, und man wird da
mit nicht nur Felds genug haben, ſeinen zeitheri—
gen Viehſtand beſſer im. Stall zu ernahren,  ſich
mehr Milch, Dunger c. zu verſchaffen, ſondern
man wird ihn noch merklich vermehren konnen,
und vom erſten Schnitt noch ubrig haben, beſſe

res Winterfutter zu gewinnen. Durch einen ſol
chen Kleebau leidet auch der Flachsbau nicht,
vielmehr wird er in manchen Betracht gewin

nen.

Es wird in Schleſien ſchon hin und wie
der Klee gebauet, ob aber ganz nach Plan, kan
ich nicht behaupten, da meine landwirthſchaftliche

Belanntſchaft ſo genau nicht iſt. Ein Beiſpiel

iſt.
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Mt mir indeſſen bekannt geworden, welches einen
Grad der Vollſtandigkeit hat und an dieſem Or—
te belehrend erſcheinen wird. Es iſt die einge—
fuhrte Kleewirthſchaft des Herrn. Landraths von
Korkwitz zu Jahnsdorf im Briegiſchen, ich darf
von dieſem meinem Freunde Nachſicht hoffen,
wenn ich Jhn hier mit ſeinen eignen Worten, ſo
weit es hergehort, reden laſſe, indem Er nur noch
neuerlich die Gute gehabt hat, mir dasjenige ſelbſt
au beſchreiben, was ich beh meiner Anweſenheit
wahrzunehmen nicht Muße genug fand.

Ich mache es mir zur angenehmen Pflicht
rcauf Euer c. Nachfragen uber meinen Kleebau
«die verlangte Auskunft zu geben; ich muß aber
«cbevor warten, daß die Vermiſchung mit den Bau
“cerfeldern und die daher ruhrende Gemeinheit in

»der Huthung, mich zu meinem Misvergnugen
ethindert einen gewiſſen Etat nach Maasgabe mei
ener Ausſaat durch alle drey Felder zu machen.
«“Dies kan ich in meiner heutigen Lage nicht, ſonſt
eewurde ich dieſe Cultur zu meinem groſſen Vor—
ectheile viel hoher treiben konnen z es ſtebt auch die
«Gemeinheit nicht fuglich zu heben. Jch breche al—
eiſo zu meinem Kleebau etwas von der Rauchfut—
vterSaat in der Brache, nothigen Falls ab, und
ecſinde den Kleebau ungleich vortheilhafter, als die
Erbſen und Wicken, Saat. Da ich nun der
Aleidigen Gemeinheit wegen keinen feſten nach dern
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teganzen geformten Etat machen kann, ſo kann ich
aadie begehrte Beſchreibung meines ſo geſtalteten

eWirthſchafts-Shyſtems eigentlich nicht machen,
kiſondern ich werde ſtatt deſſen eine Beſchreibung
timeines Kleebaues pro 177. liefern, welche zei
kegen wird, wie weit ich es in meiner beſchrankten
*tage bringen konnen.

JUeber Winter und Sommer faen meinte
egelder zuſammen zoo. Scheffel, doch ſind ſie
inicht ganij gleich. Xm Janr 1776. hatte ich in
tSommerfelde 245. Scheffel  Metzen ausge
ecſuet, da aber etwas Erbſen und Wicken mit dar
Aunter, worunter mehr Boden zur Saat erfordert
vwird, ſo kan es wenigſtens aut 250. Scheffel
*(t) SommerGetreyde Ausiaat angenommen
werden. Von dirſer Ausſaat ſind 25. Scheffel
tmit Gerſten (etwas davon mit Hafer und Ge
dmenge) zugleich mit Klee beſuet wordenund
epwar iſt der Klee: Saamen im letztern Eggeſtrich
enachgeſaet worden, nachdem ſie hinlanglich klar
cchazu gemacht waren. Es ſind 48. Sack voli
SpreuKlee (ein Sack wird faſt 2. Berliner
“Scheffel machen) darauf geſaet und mit leichten
“Eggen vollends eingeeget worden. Jch machte
egleich bey der erſten Saat von 7 J. Schenel theils
bGerſte theils Hafer die Anmerkung daß die da

run:
Ein breslauiſcher Scheffel befaet nach daſiger

Landesart ungefehr 00 D Ruthen Reinlandiſch.
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runter genommenen 20. Sack voll Spreu Klee

piel zu dick geworffen waren; Jch ließ daher des
“Wiederfpruchs der SaatLeute ohngeachtet, das
folgende Stuck von 113. Scheffel Ausſaat, in
cAbſicht des Klees um die Halfte. dunner beſaen:
es wurden daher nur 16. Gack voll darauf ge
braucht. Der Erſolg hat gewieſen, daß auf die

iſem Stucke der Klee!eben ſo ſchon, als auf jenem
da doch der Acker von gleicher Gute und in

gleichen Dunger war zur heurigen Abnutz
uung geweſen iſt. Es litte auch der Hafer und
uGerſte auf jenem mit Klee zu dick beſueten Stucke
Schaden und erſtickte vieles. Ueberhaupt nah
men viel Mauſe ihr Winter-Quartier im Klee,
vverdunten ihn zwar, aber verurſachten keinen ei
aigentlichen Abgaug. Solchergeſtalt hatte ich in
vdieſem Fruhjahre 1777. den roten Theil, der
Dominial: Brache mit friſchem Klee. Und als
eine Reſerve hatte ich von 5. Schoffel Ausfaat im
«iwinter Felde uberſtehen laſſen. Von dieſem
eſind 24. Stuck milchende Kuhe bis Ende Julii
tein volles Viertel: Jahr vollig im Stall unterhal
etten und ſehr reichlich gefuttert worden. Ueber—
cdem ein Stier und 3. Zugochſen, welche letztern
cden Kuhen den Klee angefahren, und davon un/
ecterhalten ſind. Ferner 16. Stuck Gelde Wieh
eMittags und auf die Nacht mit vorgelegtem Kles
maßig verſehen worden, wenn ſolches von der
beide gekommen, ebenfalls bis Ausgang Julii.

Kz Deme
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I “Demnachſt ſind s. Wochen lang 21. Pferde
I eund 6. Fohlen bey halben gewohnlichen harten
J  gutter mit Klee unterhalten worden; und end

7

Alich 6. Kuhe von Ende Julii bis Ende Auguſt

ecmit voller Stall- Futterung.

·Won ſchon zu alt werdenden und zu fau
J eclen anfangenden Klee habe ich uberdem 3. ſehr

igroſſe Fuder Heu, vor die Acker-Pferde, auf dem
eSchwade abtrocknen laſſen. Durch das Herum
ewerffen des abzutrocknenden Klees gehen die mei

E

b

J

ve

eiſten Blatter und Samenkopfe verlohren, welches
enicht geſchiehet wenn die Schwaden nur gewandt

le

nn— werden. Zu Saamen, habe ich 12. Schock
14 tetuchtige Gebund eingeerntet.

„Den Saamen—Klee laſſe ich beh kalten,

ettrocknen Winterwetter ausdreſchen, und den
n Schaafen das Stroh reichen, welches, wenn es
u “recht gut abgetrocknet iſt, ein vortrefliches Futter
E eivor die Schaafe abgiebt.

1

44 J «Den 14. Aug. habe mit Umbrachung derje
4. rnigen Klee Aecker die zur Winter: Saat beſtimmt
n iwa
lt Auf den Halm getrockneter und grun zu Heuge

jt machter Klee macht allerdings einen Unterſchied, da
der letztere ungleich fetter und ſtarker iſtt. Ob es

J

ith

nun gleich wahrſcheinlich iſt, daß auch dieſer den
14 Schafen dienen werde, ſo habe ich es doch ohne ein

n
landiſches Beyſpiel nicht gerade weg behaupten wollen.



“waren, den Anfang gemacht, nach abgewarteter

“Moderung des Ackers, ſolchen ruhren, die Wur
tzeln mit beſonders ſtarken Eggen tuchtig heraus
“eggen, und alsdenn mit dem kraftigen Dunger
“von der Stallfutterung, meiſtens aber mit dazu
uaufbehaltenen Schaafdunger, zu Weitzen, befah
vren laſſen. Um meine Siallfutterung indeſſen
aſo ſpat als moglich fortzuſetzen, und beim Miß
“rathen des jungen Klees einen Ruckhalt zu ha—
cben, babe ich indeſſen nur 25. Scheffel umgeriſ
oſen, und 5. Scheffel im diesjabrigen Winterfel
eede wieder uberſtehen laſſen. So iſt mein Klee—
«uhan dermahlen bey dem Zwange der Gemeinheit

Kbeſchaffen, und nach eben det Maas vermag ich
eihn nur fortzuſetzen. Er konnte viel weiter pouß

Hfirt werden, dennoch iſt er meinem Guthe ſchon
kin dieſer Art eine groſſe Verbeſſerung.

Es bleibt mir noch ubtig einige allgemeß
une Anmerkungeu uber den Kleebau zu machen.
Alle KleeSaat muß an windſtillen Tagen ben
vtrockner Witterung auf ſehr wohl zugerichtetes
vin 2ter Dunger-Tracht befindliches, nicht zu nafi
vund ſchwehres oder ſonſt zu ſcharfes Land geſche

ihen. Jch ziehe den Klee in der Spreu
vdem reingemachten Saumen vor, ()ndie grobe

GSpreu
Jch habe doſſelbige erfahren, und die Er—

ſpahrung der Muhe iſt uberdem ein betrachtlichen
Vortheil.



xSpreu muß indeſſen abgeſondert ſeyn, und wenn
ecder Saamen mit den Hulſen in einen Sack der
e23. Elle lang iſt, eingedruckt worden, ſo iſt ſo viel
vauf einen Scheffel Gerſten Ausſaat in milden
«Boden hinlanglich. Jn weniger gutem Lande
“iwurde etwann der ate Theil zuzugeben ſeyn; denn
um des Getreydes willen, welches zugleich geſaet
uwird, iſt eine dikere Ausſaat zu vermeiden.

vAuf Land aber wo der Klee allein ohne Ge
aitreide geſaet werden ſoll, konnte ſolcher allenfalls

umnoch einmahl ſo dick geſaet werden, denn je dik
uker der Klee ſtehet, deſto fruchtbarer macht er den

uBoden vor das na hfolgende Getreide.

“Der vollig rein gemachte Saamen hat
4zwar den Anſchein, daß er gleicher geſaet werden
“konne, es iſt aber nicht: der Spreu-Klee wird
mit voller Hand und der letztere mit 3. Fingern
kegeſaet, marquirt ſich uberdem nicht gegen den Bor

cden, und die Erfahrung hat mich belehret, daß
aſo immer eher gefehlt und ſchlecht geſaet worden

bijſt.
Ganz rein gemachter Saamen wurde in

aeſſen auf 1. Scheffel Gerſten- Auſſaat in recht
fruchtbaren Boden 4. Schleſiſche Quart, auf
tiweniger fruchtbares Land z. Quart exrforderlich
kiſeyn. Benydes verſteht ſich wenn Getreyde mit
vgeſaet wird. Obhne daſſelbe, beſonders wenn er

den
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uden erſten Sommer ſchon Nutzen geben ſoll, kann
eidie Saat bis zu einer Breslauiſchen Metze oder
7. Quart vermehrt werden Soll indeſſen we—
eeder der gegenwartige noch kommende Getreide
eibau unter den Kleebau nicht leiden, ſo muß er
anicht zu dick aber auch nicht zu dunne geſaet wer

den. Die dunne Saat wurde den Acker verra
eiſen und von Luft und Sonne zu ſehr ausdorren
claſſen; er wurde ſchlecht und wohl nur erſt ſpa
umgebraachet werden konnen und die Erfahrung
chat es mir gegeben, daß die Ernte immer je beſſer
uigeweſen iſt, je dicker der Klee geſtanden hatte.
“Der recht proportionirte Kleebau iſt alſo ſchon an
cund vor ſich eine Acker- Verbeſſerung, was ge
“winnet aber nicht der Getreydebau bey der ſo be
trachtlichen Dunger: Vermehrung?

MNach dem Verhaltnis des beym Dominio
Johnsdorff getriebenen Kleebaues iſt det rote
Theil des Brach-Huthungs oder ruhenden Fel
eides, uberdem noch 5. Scheffel Ausſaat vom
eWinter-Felde, alſo zuſammen zo. Scheffel Aus
eiſaat dazu beſtimmet; davon ſind 24. Kuhe und
4. Ochſen durch ein Viertel: Jahr vollig im Stal
tle gefuttert worden,uberdem iſt noch ſo viel anderes

«Vieh wo nicht vollig, doch zum Theil davon ernah
eret, hierzu gerechnet ein betrachtliches, welches zu
Saamen und zu Heu abgedotret worden. daß matt
annehmen kann, daß von einem Scheffel Gerſten

i us
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Ausſaat mit Klee 2. Kuhe im Stall durch 3.
HMonath, wenn anders die Witterung favoriſirt,
ausgehalten werden konnen. Wird nun dieſes
eerotel des HuthungsFeldes in der ſo genannten
 Hegeweyde gewahlet, ſo verliert die Schaaftrift
ecnicht das minbeſte, weil daſſelbe ſolche erſt im
Machtrieb bekommt, wenn das Zugvieh die
Hegeweyde abgefreßen hat. Vielmehr gewinnt
vdieſelbe, denn es werden auſſer dem JZugvieh
cpie Kuhe damit ernahrt, welche daß ubrige Hu
“thungs-Feld mit den Schaafen ahgeweydet und
zertreten haben wurde. Ein anderer Vortheil
eepen die Schaafe von der Hegeweyde hatten, nem
eelich: gegen die Ernte in der durftigſten Zeit, neue
Mahrung zu erhalten, kann leient/ dadurch erſetzt
«cwerden, wenn von dem freyen Huthungs Felde,

eewelches ſich nun gegen den Schaafſtand anſehn
clich vergroſſert hat, ein Theil bis dahin ſorgfal—
ectig eingebeegt und von Johannis erſt den Schaa

eefen eingegeben wurde. Freilich muſſen derglei-
eichen Wirthſchafts-Verbeſſerungen durch Ge
eemeinheiten oder hergebrachte ſchadliche Gewohn

heiten nicht behindert werden.

uJch ſtehe noch unter dem Joch derſelben,
eund denn verliert allerdings die Schaaftrift,
idenn die Bauren ſaen nach Verhaltnis der Do
“tminial Kleeſtucke, ſo viel Rkuchfutter, dieſes tragt
knichts zur Aushaltung ihres Vieſtandes bey, es

bleibt
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ethleibt vielmehr den Schaafen auf den ubrigen
“S zur Laſt, und dieſe verliehren noch den Nach
itrieb, wenn das Zs der Bauren nur Hegebra—
uche geweſen ware. Sind die Jahre nicht frucht
vbahr ſo macht ſchon die Vermengung einen wurk

elichen Abgang vor die Schaferey. Jn Anſe
tzung der Winterfutterung aber muß der Schaf—
eeſtand durch den Kleebau allgemein gewinnen,
eeda derſelbe ein betrachtliches Quantum Kleeſtroh

pom Samen, und einen groſſern Antheil vom
uordinairen Heu bekommen kann. Jch ſetze bey
“dem erſtern voraus, daß ſolches wohl aufgebracht
worden. Das aus grunem Klee gemachte Heu
uhabe ich den Pferden ſehr zutraglich gefunden,
eedieſe konnen dagegen von ihrem Autheil am or—
dinairen abgeben. Durch den Kleebau muß
alſo der Schafſtand, beſonders bey einem nicht
omit Gemeinheit belaſteten Guthe, anſehnlich
ſſo wohl mittelbahr, als unmittelbahr gewinnen,
ewenn anders eine rechte Diſpoſition gemacht
wird.

eeDer Klee-Samen wird am beſten erhal
eiten, daß der hierzu beſtimmte Fleck im Fruh
jahr keinesweges abgegraſet wird, ſondern bis
“zur Reife ſtehen bleibt. Wenn deſſen Kopfe
»meiſtens braun und die Bluthe vorbey (man
ukann wohl nicht alle Kopfe abwarten) ſo wird
«ſolcher abgemahet. Man muß trockne Witte

bi rung
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*rung dazu wahlen und ihn im Schwade vollende
tabdorren. Jſt ſolches vollig geſchehen, ſo wird
ver in Strohſeile gebunden und um die ausfal—
ulenden Korner nicht zu verliehren, auf einen Bo
vden verwahrt. Trockner Froſt iſt die bequem
iſte Zeit ihn auszudreſchen. Wer den Saa—
tmen aus der Spreu rein haben will, kommt am
etgeſchwindeſten dazu, wenn der Klee mit ſaut
eider Spreu in Sacke gethan, und in einer ein
iegeheitzten Stube auf Stangen gelegt wird.
Die Sacke muſſen umgewendet und ſolcherge
eiſtalt der Saamen wohl abgedorret werden: als
etdenn wird ſolcher, nochmahlen bey trockuer kal
ecter Witterung aufs Tenn geſchuttet, tuchtig ge
idroſchen, mit Schaufeln wie Hierſe gewurft,
tuund das noch zuruckbliebende, ausgeſiebt, oder
“mit der kleinen Spreu zum eignen Saen auf;
gehoben. Vom erſtern Dreſchen verſteht ſich,
udaß ſolches mit aurſgebundenen Seilen geſchie?
chet. Soll der Saamen mit der Spreu Lleiben,
«iſo wird ſolcher am beſten auf einen trocknen Bor
ueden erhalten, der reine aber in halbvollen auf

vgehangten Sacken.

eDie Beurbarung des Kleelandes zur kunf

ettigen Winterſaat hangt zum Theil von der Wit
»cterung ab. Jn einem guten Jahre, wo es we—
acder zu naß noch zu durre iſt, konnte mit der Umbra
ucchung bis in die Mitte bes Aug, gewartet werden,

in



vin einem naſſen Jahre guuß wohl nothwendig
«im Anfange deſſelben dieſe Arbeit vorgenom—
“men werden. Doch iſt dazu wo moalich trock—
«cnes Wetter und Sonnenſchein zu wahlen. Der
ecjenige Kleeacker, den man zur ſpaten Futterung
ethis in der 2ten Halfte des Auguſts und noch ſpater
“hinnaus liegen laſſen will, iſt beſſer zur Som
«mer-Saat, beſonders zu Gerſte beſtimmt. Ei—
vene Hauptregel bleibt, ſolchen Acker nicht eher uber

agWinter zu beſtellen, als bis durch das Stoh—
eeren und Eggen bey trockner Witterung alle Klee

“vurzeln hinlanglich getodtet ſind.

teJgn ſolchergeſtalt zubereiteten Kleelande
awird hinter Klee auch der Flachs unfehlbahr gut
anſchlagen, wo anders nur die Natur des Bodens

«dazu geartet iſt. Jch ſelbſt habe davon zwar noch
ckeinen Verſuch gemacht, wohl aber habe ich im
tiOctober etwas Kleeland zu einer Probe auf kom

mendes Fruhjahr beurbaren laſſen. Je dicker
uuder Klee auf einem ſolchen Lande geſtanden, de—

eiſto beſſer ſolte der Erfolg am Flachs werden.

Ob auch etwas Klee ins Winterfeld uber“
eiſtehzen muſſe? entledigt ſich zum Theil ſchon aus

cidem Vorhergehenden. Es kommt auf die Freh
cheit mit ſeinem Felde nach Wunſch ſchalten zu
eckonnen zuerſt an, und denn bleibt eine maßige

Reſerve von alten Kler auf den Fall rathſam,

1 wenn
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vwenn der neue nicht ganz gerathen ſolte, fin

idet man deſſen Anſchein im Herbſt noch gut, ſo
«braucht man auch dieſen kleinen Theil des Ge—
itraydelandes nicht aufzuopfern, ſondern man
ukann ihn zu Sommer-Frucht, beſonders zu
«Gerſten beſtimmen. Beſhn ſchlechtem Anſchein
eipes jungen Klees wird man etwas alten behalten
“muſſen, um die eingerichtete Stallfutterung

etfortſetzen zu konnen. Allein wie gut belohnt ſich
ein ſo kleiner Abgang der Ausſaat durch reich
ellichere Ernte?

uEs iſt mir begegnet, daß ich wegen uberechaufter Mauſe in dem jungen Klee bey ſonſt gu

ectem Anſchein, mehr alten habe muſſen uberſte-
echen laſſen, zuund erſt im Frubjahre ſeine Ent
eebehrlichkeit eingeſehen habe; ich habe aber auch
idabey nichts verlohren, ſondern trefliches Hafer
eegemenge darin erzeugen konnen. Ueberdem ſu
eeche ich dem Getraydebau ſeinen Abgang durch

vumwechſelnde Beſaeung eines Theils der Wieſen
ecwieder zu erſetzen.

«Kalte unfruchtbahre Fruhjahre ſind dem
tjungen Klee ſchadlich, dem alten viel weniger,
cund in dieſer Ruckſicht iſt etwas Reſerve ſehr
urathſam, um an der erſten Fruhjahrs-Futterung
ukeinen Mangel zu haben.

egom



eeVom Taſchenberger Kleebau iſt mir ſo
aviel bekannt, daß reiner Saamen ſo wie der
euSaemann mit drey Fingern greift, ausgeſaet

“wird. Es werden uberhaupt nur 6. bis 7.
«Scheffel Ausſaat dazu beſtimmet. Hiervon
“werden 10. Stuck milchende Kuhe im Stall
ecgefuttert ſo lange der Klee dauret, alsdenn wird
etes mit in die Stoppel getrieben. Nachſtdem

„bekommen anch die Zugochſen und Pferde alle
«Mittage ein Futter davon. Der Futter-Klee
eewird, wie auch hier in Johusdorf geſchiehet, im
uFruhjahre ſo bald er nur tauglich, angegriffen,
udamit noch eine gute oder zwey Mittel-Ernten
edavon erhalten werden konnen. Sobald die
letzte Ernte vorbey, ſo iſt auch ſchon der Anfang
eides Herbſts vorhanden, alsdenn wird der Fleck
dem Schafer eingegeben, um ihn wohl aus
izuhuthen; darauf wird der Acker ordentlich ge
ecackert und bleibt liegen bis zur Faulung bis nach
ader Winterſaat, denn wird ſolcher geruhrt und
aigut eingeegget, daß alle Klee-Wurzeln heraus:
eeommen, und in Beete gearbeitet: uber Winter
«caber niemahlen geſaet, ſondern das kommende
«Fruhjahr mit Gerſte, welche jederzeit vortref—
lich gerathen ſoll. Nun wunſche ich daß

2 ich Dieß lagt wenigſtens hoffen, daß er auch als
Weyde den Scpafen nicht ſchadlich, ſondern vielmebr
autraglich ſeyn muſſe.
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t15 tich Euer c. Fragen und Erwartungen genuget
ſ

chaben moge und ze.

n Jch fuge zur Erklarung dieſes inſtructiven
n

Schreibens bey, daß Johnsdorf in einer hohen

ben Sand, uberdem wenig Wieſen und auſſer der

i Ebene lieget, meiſtens aus weißlichem Lehm mit
Kießmiſchung beſtehet, in der Tiefe Kieß oder gro

Brache keine Huthungsplatze hat. Es iſt alſo
nicht der beſte obwohl ein tragbahrer Boden, und
uberhaupt die Lage ſo, daß ohne Kleebau auf kei
nen bluhenden Rindviehſtand, auch nicht auf ſtar
ke Ernte Rechnung zu machen ware. Durch die
Jnduſtrie des wurdigen Herrn Beſttzers iſt beides
zuwege gebracht, und ein Guth important und
bluhend gemacht worden, welches vormahlen ſei

ne Beſitzer kaum unterhalten konnen.
2

18
Taſchenberg liegt nicht weit davon, deſſen

verſtorbener Befitzer der Herr Major von Ra
dicke war mir auch als ein verſtandiger und tha
tiger Landwirth bekannt geworden, der ſich mit
demKleebau beſchaftigte undmir dieſen als das beſte
Mittel dieſes vormahlen auch ſchlechte Guth zu ſei
ner gegenwartigen Bluthe zu verhelffen, xuhmte.
Es hat indeſſen eine viel glucklichere Lage als
Johnsdorf, viel Wieſewachs und in einem Eich
walde ohne Umerholz, am Neißſtrohm, eine ſonſt
nicht zu nutzende ſchone NindviehHuthung, mit

J ul hin



e 165hin war der Kleebau im groſſern nicht ſo erforder
derlich. Es mag indeſſen zum Beyſpiel dienen,
daß auch die von der Natur beſonders begunſtig
ten Guther, nutzliche Gebrauche davon machen
konnen.

Dieſe Jnnlandiſchen Beiſpiele bewahrter
treflicher Landwirthe werden hoffentlich alle Vor
urtheile des Fremden, vor uns Unthunlichen, mehr
und mehr aus dem Wege ruumen, den Geſichts
punet angeben, worinn der Kleebau nach dem
Schleſiſchen Wirthſchafts-Syſtem betrachtet wer

den muß, und verſtandige thatige Wirthe, beſon
ders in den minder glueklichen Gegenden zur
RNachfolge reitzen.

Aber man ſehe auch zugleich, wie die Ge
meinheiten oder Vermiſchung der Felder dieſem
guten Zwecke entgegen ſtreben! Hier ſolten Po
licey: Geſetze zu Hulfe treten, die den klugern, un
ternehmenden ſchutzten, ohne jedoch die andern zu

drucken, welche vielmehr, den Haufen, den uneine

ſichtigen gemeinen Landmann, auf eine gute Art
dahin leiteten und vermochten. Man ſolte nicht

blos die großern Vollkommenheiten der Gemein
heitsAuseinanderſetzung erſtreben wollen, ſondern,
da dieſe ofters zu groſſen, zuweilen gar nicht zu
habenden Schwurigkeiten ausgeſelzt ſind, ſich mit

.43 dem
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dem Beſtthunlichſten begnugen. Mit ſind
außer Johnsdorf Falle bekannt geworden, daß das
Gemeinheits-Auseinanderſetzungs Geſchafte um
ſolcher Schwurigkeiten willen, die im Grunde wohl
nicht einmahl ſehr wichtig waren, fruchtlos, und
die alte lahme verworrene Wirthſchaft ohne alle
Aenderung geblieben iſt. Ware es denn nicht
moglich nach jeden Orts Beſchaffenheit eine neue
auf beſſere Cultur abzielende Feld-Ordnung und
Einrichtung zu machen? gewiß. Aber das iſt

nichts

Es iſt dieß im Halberſtadtſchen und Magdebur
giſchen um ſo mebr der Fall, als daſelbſt der Landbau

ſchon mehr herausſtudirt, die Landereyen in mehr klei—
ne Theile vertheilt ſind, und der mindeſte Unterſchied

an Lage und Gute ſehr weſentlich geworden iſt; es iſt
leicht begreiflich daß hier das Zuſammebringen des
Eigenthums eines jeden Individui, und die Verſchaf—
fung der uneingeſchrenkten Diſpoſition daruber, nur in
ſeltenen Fällen moglich ſeyn kann: dies ſetzt man ſich
zum Zweck vor, und daher geſchiehet in dieſer ſo wich

tigen Sache faſt nichts, da wo der Erfolg der groſte
ſeyn wurde; denn der Landmann iſt zur Jnduſtrie ſchon
vorbereiteter. Nahme man indeſſen zum Grundſatze
das beſtthunlichſte auszurichten, ſo konnte manche
auch ſchon groſſe Verbeſſerung ins Werk gerichtet wer
den, wo beute alles unter dem Joch der alten. Ge
wohnheiten, Verurtheile, erſeufzen muß. Jch will
ein Beyſpiel geben, welches daſelbſt auf die meiſten
Feldmarken paßt. Die Feldordnung beſtehet in dren
Feldern wie hier, aber mit dem Unterſchied, daß die

Bra
J



nichts leichtes, und es gehort nicht nur wahre
Kenntnis der Landwirthſchaft uberhaupt, ſondern
auch ſehr genaue des Orts dazu. Nach mei
nem Dunken, iſt dieſes Geſchaft das wichtigſte,
was in der Societat vorkommen kann, es iſt die
Nachbeſſerung der erſtern, nach vorigen Erforder
niſſen gewiß mit Weißheit gemachten Einrichtung.
Zu jener waren ohne Zweifel die einſichtigſten
und beſten aus dem Volke erkohren, und die Nach—
beſſerung mochte ſie nicht weniger erfordern. Jſt
nun aber in heutiger Zeit die Wahl ſo ſorgfaltig,
der tohn ich meine nicht blos den im baren
Gelde angemeſſen, die Autoritat in rechter

4 RichBrache nicht der Huthung wegen gehalten wird, ſon
dern um dem Acker Ruhe zu geben, durch fleißige Be—
arbeitung vom Unkraute zu ſaubern. Rindvieh wird
niemahlen darauf gehuthrt, und die Schafe nur bey
laufig, beyde haben gemeinhin betrachliche Aenger,
die wenigen Schweine muſſen meiſtens ganz davon le
ben. Es iſt eine Hauptregel im daſigen Landbau die
Brache niemahlen grun werden zu laſſen, ſie wird des—
halb ſo fruh und ſo oft als moglich gepflugt und geeg—
get, von einem guten Wirth mit der Saatfurche
wohl funfmal. Mithin ſiehet mann, daß auch die
Schafhuthung wenigen Genuß von einer ſolchen Bra
che haben kann. Dieſe Art von Brache iſt aber gewiſ
ſer Arten von Unkraut, beſonders des wilden Hafers,
der Eigenheit des Bodens wegen, zum Woblſtande des
Ackerbaues durchaus nothig. Nun hat man indeſſen
durch ſpatere Erfahrungen und bep mehreren Bedurf.

niſſen



168 eeRichtung hinlanglich; das konnen wir wohl nicht

behaupten, und denn auch nicht hoffen, daß der
ganze rechte Zweck dieſes groſſen Geſchafts bey
uns ſchon erreicht werden ſoll, wo der Landmann
noch nicht durch Einſicht ſelbſt dahin gelenkt wiid,

ſondern dahin Fuhrer haben will.

Die Gutherbeſitzer ſolten es ſich indeſſen zu—
nachſt zu einem ehrenvollen ſeligen Geſchaft ma—

chen

niſſen gelernet, daß es dazu nicht erferderlich ſey, alle

drey Jahr reine Brache zu halten und der Ernte zu
entbehren. Man hat deshalb angefangen in der Bra
che zu ſommern, das heißt Kohl, Ruben, Erbſen,
Bohnen, Lkein, und vorzuglich den Sommerrubſen, ja
auch wohl Getrayde zu ſaen, und ſolches nach und
nach immer auf ein, groſſeres Maas zu treiben, ſo
daß dermahlen wohl die Halfte der Brache beſaet
wird. Dagegen ware nichts, denn der daſige Acker
iſt würklich ſo: daß er, bey geſchickter Eintheilung,
nach einem Jahre Ruhe, funf Ernten geben uud rein
pleiben kann: aber darin liegt der Fehler daß zur Som
merung immer derſelbige Theil, gemeiniglich das ua
here nicht immer das beſſere Stuck der Brache gelan
get, folglich dieſer niemahlen ruhet, betragbahr wird,
vpon Unkraut voll iſt, und daß das reine Brachfeld
ſchlechter genutzt wird, als es konnte.

Dieß lieſſe ſich nun ſo heben, wenn ſtatt z. Felder
6. gemacht, und von denen immer eins abwechſelnd
durchaus zu reiuer Brache beſtimmet wurde. Eine
Sache die oft genung thunlich und von einem ſthr groſ

ſen Vortheil ſeyn wurdet
Jetzt



chen, ihre Unterthanen dahin oft von drucken

der Durftigkeit zur Wohlhabenheit zu fuhren.
Allein Beyſpiel, und ſtrenge Gerechtigkeit muſſen
vorwalten wenn Vertrauen und Eingang gefun
den werden ſoll.

Auf meinen Reiſen ſehe ich ſo manches Dorf,welches jetzt ein Bild der Durftigkeit iſt, und durch

Jetzt iſt man meiſtens nur bey Vertheiſung der Aen
ger ſtehen geblieben, und damit hat man oft vor
zuglich der Schafzucht mehr Schaden, als Vor
theil geſtiftet. Lieber dieſe der Huthung, und zum
Ackerbau freiere Hand gelaſſen!

Zu der Einrichtung der 6. Felder, wenn „ſie vor jee
des Individunm gut ſeyn ſoll vor den Staat wur
de ſie es immer ſeyn gehorte, daß jedem Beſitzer
ſeine Antheile in allen Feldern ungefehr gleich gemacht
wurden, die verſtreuete Lage in jedem Felde wurde nicht
ſehr interreßiren; dies wurde aber auch viel leichter zu
bewerkſtelligen ſeyn, als jedem ſein Stuck in eins zu
geben.

Endlich ſo bliebe noeh ubrig, dem ganz induſtrieu—
ſen Anbau, nemlich zu Gewachſen, die die Brarhe auch
nach 6. Jahren uicht wohl geſtatten konnten als eta
wann, hbſtgarthen., perpetuirliche Futterplatze R.
offenes Feld zu laſſen; Dieß muſte durch ein Geſetz jen
dem freygegeben werden J wenn das Verhaltnis nicht
zu groß und die Lage ſeines dau zu widmenden Stucks
nicht ſo ware, daß es die Feid-Communication nicht
Hemmete-Sachen die vorher erwogen und unterſucht
werden konnten  wo moglich aber ohne geſten.

J
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ſolche oder ahnliche Einrichtungen zur Wohlha
benheit gebracht werden konnte. Es macht dem
fuhlbaren, ſehenden Mann allemahl einen trauri
gen Anblick, zum Beyſpiel, auf hohen Brachen
das Rindoieh hungerleidend, halb verdorret he—
rum gehen zu ſehen deſſen kaum die Halbſchied
zu finden, die es ſeyn konnte, die Einwohner in

deer beſten Zeit ohne Molkennutzung und ihren
Acker ohne Dunger zu ſehen, ſo, daß ſie ihren Feld
bau nur außerſt kummerlich zuweilen nicht ohne
Zwang fortſetzen; gleich ſchwindſichtigen nur le
ven: ſtatt daß alles wohl beſtellt ſeyn konnte.

Wie wurde ich mich belohnt achten, wenn
itcch hierdurch Anlaß geben ſolte, nur ein Dorf in

J

beſſere Umſtande zu bringen!
Jch habe dieſes zu Patrioten geredet, ich

uberlaſſe es, unterwerffe es ihrer patriotiſchen Be
timmung, und hoffe mithin mich nicht weiter ent

ſchuldigen zu durfen, wenn mich mein Vorwurf
weiter gefuhrt hatie, als es manchen zulaßig ſchei
nen konnte: der Ausſpruch Quintilians muß

mich ganz entſchuldigen.

Certum eſt, omnia licere pro Patria.

Breslau den 17. Jan. 1778.

v. Wedell.
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